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Das grosse Interesse , welches den Leucitgesteinen von 
jeher .entgegengebracht wird, dehnte sich auch auf die- 
jenigen aus, welche Pohlig^) 1884 auf seiner Reise im 
nordwestlichen Persien gesammelt hatte, obwohl ja die 
Zahl der aussereuropäischen Leucitvorkommnisse nicht 
mehr gering war. Besonders in den siebziger Jahren folg- 
ten die Beschreibungen von nichteuropäischen Leucitge- 
steinen einander in kurzen Zwischenräumen. 

Zuerst entdeckte Vogelsang 1874 einen asiatischen 
Leucit in einem basaltischen Gestein von GunungBantal 
Soesoem auf der kleinen Insel Bawean nördlich von Java 2), 

Danü fand und beschrieb Zirkel das an Leucit so 
überaus reiche Gestein der Leucite Hills, nordwestlich 
von Point of Rocks, Wyoming Territory in Nordamerika^). 

Es folgte die Entdeckung eines Leucitgesteins in Cali- 
fornien, das nach K. von Chrustschoff^) ein Leucit- 
porphyr mit viel Plagioklas ist, welcher durch Frittung 
im Herde eines Vulkans umgeändert worden ist. 

Neben diesen drei bekanntesten Vorkommnissen er- 
wähne ich den Leucit der Capverden, von wo Dölter^) 



1) V. Lasaulx, Sitzungsberichte der Niederrheinischen Gesell- 
schaft in Bonn, 1884, II. pag. 98. — Pohlig, ebenda, 1885, I, pag. 5. 
Pohlig, Verband!, d. geolog. Reichsanstalt 1884, Nr. 14, pag. 282. 

2) Neues Jahrbuch, 1875, pag. 175. 

3) Zirkel, Mikroskopical Petrography of the fortieth Parallel, 
pag. 429. 

4) Tschermaks Mittheilungen, 6. Band, pag. 160 fl*. 

5) Doelter, die Vulcane der Capverden und ihre Producte, Graz 

1882, pag. 82. 
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zwei makroskopisch verschiedene , ihrer mineralogischen 
Zusammensetzung nach identische Gesteine beschreibt, und 
zwar vom Topo da Corva und dem benachbarten Krater 
des Siderao. 

Aber auch in der Gegend, wo Pohlig Leucitgesteine 
fand, war schon vor fast 40 Jahren Leuc|t bemerkt wor- 
den, nämlich Loftus schreibt in der Beschreibung i) seiner 
Anfang der fünfziger Jahre ausgeführten Beise: 

pag. 300. Section from Beradust, across the Piain of 
Seimas, to Derik. 

„Gradually ascending in a northerly direction tpwards 
the high ränge called Shetkha or Anjulukh Dagh, low eliffs 
of compact and vesicular basalt, with crystals of leucite, 
for the first time along the Frontier make their appearance. 
These are succeded by an elevated piain , in which decom- 
posing mica schists now and then protrude through the 
soil; but J could not make out their position'with regard 
to the trap-rocks." 

pag. 301 (dieselbe Lokalität): 

„On the descent to the Chehrik stream the sandstones 
and gravels of the gypsum - series again make their appe- 
arance ; dipping at a slight angle to the river and towards 
the north. Just before gaining the river, a very interesting 
and remarkable phaenomenon presents itself The upturned 
edges of the sands and gravels are overlaid by basalt; . . . 
The river itself flows between natural eliffs of about 300 
feet in height, exposing a fine section. 

The basalt, which constitutes one half of the cliff, is 
in its lower portion highly compact and regularly columnas ; 
but in passing upwards ... the rock becomes less com- 
pact, until at the surface it is a highly vesicular basalt. 
Dispersed throughout are crystals of leucite and other vol- 
canic minerals." 

Femer pag. 316. Section from Bayazid to Ardish: 

„A patch of loose white chalk-soil is passed; this 
further on changes to a bright-yellow volcanic tuff, con- 
taining much pumice and leucite. 

1) Quart. Jouru. of the Geological Society 1855, XI. pag. 247 ff: 
William Kefinet Loftus Esq. Turko - Persian Frontier. 



A low pass üt lava intervenes beforo descending to 
the main stream of the river. A somewhat compact plack 
lava, with analcime and leucite, forms the top of the pass; 
this rests on a light-pink variety, with the same minerals." 
Die von Pohlig in dieser Gegend, inN.-W. Persien, 
gesammelten Gesteine, jetzt Eigenthum des Kgl. Minera- 
logischen Museums in Halle, ragen leider nicht durch 
Schönheit hervor, sondern bestehen zum grossen Theile aus 
nur unbedeutenden Gesteinssplittern. \ 

Herr Prof. von Pritsch hatte die Güte, mir das 
Material zur Untersuchung anzuvertrauen, und ich sage 
meinem hochverehrten Lehrer dafür meinen aufrichtigen 
Dank. 

Bei der Untersuchung habe ich mich nicht auf die 
Gesteine beschränkt, welche makroskopisch sichtbaren Leu- 
cit enthalten, sondern ich habe überhaupt solche von den, 
vorliegenden jüngeren Eruptivgesteinen untersucht, welche 
Gegenwart von Leucit oder auch von Nephelin vermuthen 
Hessen, und daneben solche, welche durch ihr Vorkommen 
in der Nähe leucithaltiger Gesteine ein besonderes Interesse 
boten. 

Es sind dies die folgenden, wobei ich bemerke, dass 
ich in den üeberschriften die Benennung sowohl nach 
ßosenbusch^) wie nach ZirkeP) angebe, in dieser 
kurzen Aufzählung aber mich der Nomenclatur von Rosen- 
busch bediene: 

9 Leucit enthaltende Gesteine, und zivar 
3 Leucitophyre von 2 verschiedenen Fundstellen 

und 
6 Leucitbasalte von 3 verschiedenen Fundorten, 
1 Nephelinphonolitb, 
3 Trachyte von einem Fundort, 
5 Andesite von 4 verschiedenen Lokalitäten , unter 
denen 
1 Gestein mit Hornblende, 



1) Rosenbusch, Mikr. Physiographie der massigen Gesteine, 

1877, pag. 3. 

2) Zirkel, Mikr. Beschaffenheit d. Mineralien und Gesteine^ 1873, 

pig. 290. 
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2 mit Hornblende und Enstatit, 
1 mit Augit und Enstatit, 
1 mit Aligit und Hornblende; 
1 Pechstein. 
Die Fundorte liegen sämtlich im nordwestlichen Per- 
sien in der Nähe des Urmiahsee. Die von Loftus erwähnte 
Ebene von Seimas liegt westlich vom Urmiahsee, die andere 
Fundstelle nördlich davon, im Osten des Van -See. 

An Karten können über diese Gegend verglichen wer- 
den die in der Arbeit von Loftus, die Skizzen^) zu „Rei- 
gen im nordwestlichen Persien von A. Houtum-Sohind- 
1er" und die von Kiepert hergestellte, „Uempire ottoman" 
betitelte Karte. 



Kr. 1. Leucitophyr (Rosenbusch) = Leucit-Sauidiu- 

Gesteia (Zirkel). 

Fundort; Zwischen Choi und Kosohkserai Marand. 

Makroskopisch : , 

In einer grauen, auch unter der Lupe dicht erschei- 
nenden Grundmasse liegen unregelmässig verstreut zahl- 
reiöhe grosse und kleine Leucite, schwarze Augite und 
rothe bis okergelbe Olivine, welche letztere an Zahl und 
Grösse hinter den beiden ersten bedeutend zurückstehen; 
auch Magnet eisen ißt mit unbewaffnetem Auge zu er- 
kennen. 

Das Gestein besitzt das specifische Gewicht 2,738 und 
ist von feinen Poren durchzogen und von Hohlräumen, die 
etwa halbe Erbsengrösse erreichen. Das eine der vorlie- 
genden Handstücke ist etwas sprüngig, und an einer Stelle 
ist ein Sprung mit zeolithischer Kluftmasse ausgefüllt. 

Die Leucite erreichen einen Durchmesser von 7 mm 
und sind sämtlich' am Rande zerset2;t, so dasa sie leicht 
aus dem Gestein herausfallen; der innere Theil ist, wenig- 
stens bei den grösseren Krystallen, noch frisch, und häufig 
ka?nn man bei genauerer Betrachtung sehen, dass die ein- 
heitlich erscheinenden Körper Aggregate von mehreren 



1) Zeitschr. d. Gesellschaft für Erdkunde, Berlin, 1883. 



Krystallindividuen sind. Die Farbe ist selten ein reines, 
gewö^bnlich ein schmutziges, gelbes, auch jn raucbgrau 
Übergehendes Weiss. Die Spaltbarkeit ist nur sehr unvoll- 
kommen II 00 P Qo und OP an wenigen, der typische musch- 
lige Bruch an allen frischen Exemplaren vorzttglich zu 
erkennen. i . ' 

Auffallend sind in den grösseren Krystallen dunkle; 
braune bis schwarze Einschlüsse von Augit, bei deren einem 
die Länge mit 2 und die Dicke mit 1 mm gemessen wurde. 
Kleinere bräunliche, mit blossem Auge noch gut erkenn- 
bare Einsciilttsse , die in den grösseren Leuciten regelmässig 
vorhanden sind, sind unbestimnsbar, aber wohl auch auf 
Augit zu deuten. Kleine Leucite sind vollständig in eine 
weisse erdige Masse umgewandelt, welche mit Kieselfluor- 
wasserstoffsäure Kalium- und besonders Natriumreaktion 
zeigt. 

Auch die Au gl te sind theilweis sehr gross: ihre Dicke 
beträgt bis zu 4, und die Länge bis zu 8 mm. Die Kry- 
fftalle sind schön frisch, kaum sind die Säulenflächen eini- 
ger Exemplare etwas angelaufen. Die Farbe ist fast 
schwarz, im Bruch dunkel- bis lichtgrün. Die Krystalle 
sind meist tafelförmig ausgebildet: die Flächen qc P, 
oo Pqo , Qc Pc» lassen sich leicht feststellen, von anderen 
Flächen kann nur noch P und sehr selten OP wahrge- 
nommen werden. Häufig sind Zwillinge t| oo ß* qo , und 
auch Durchkreuzungszwillinge sind nicht selten. Die Spalt- 
barkeit II c» P ist in den meisten Fällen vollkommen. 

Beim Zerkleinern bemerkt man manchmal kleine weiss- 
liehe Einschlüsse, welche, wie die mikroskopische Unter- 
suchung ergibt, Apatit sind. 

Von den Olivin en, die nicht häufig und höchstens 
mit einem Durchmesser von 2 mm vorkommen, ergibt die 
makroskopische Untersuchung nur, dass das Mineral ur- 
sprünglich stark glasglänzend und hellgelb ist. Der weit- 
aus grösste Theil ist in eine rote oder okergelbe erdige Sub- 
stanz umgewandelt, und so kommt es, dass im Bruch keine 
Erystallflächen sichtbar sind. 

Ueber die kleinen Partikel von Magneteisen lässt 
sich nichts aussagen. 



6 

Ausserdem noch vorhandene, winzige, rechteckige und 
sechsseitige Mineral umrisse lassen auf die Oegenwart von 
Nephelin schliessen. 

Beim Zerkleinern des Gesteins zum Zweck der chemi- 
schen Analyse wnrden zweimal sehr kleine Schuppen eines 
dunkelbraunen, stark, metallisch glänzenden Glimmers 
gefunden. 

Mikroskopisch : 

In einem eng verfilzten Gewebe von Feld spat h- und 
Nephelin leisten, Angit blättchen, kleinen zersetzten Leu- 
citen und zahllosen Magneteisenkörncben liegen als 
Krystalle erster Ordnung grosse Leucitkrystalle, Augit, 
Olivin, Apatit, Sanidin und Nephelin. 

Betrachten wir zunächst die Mineralien der ersten 
Krystallisationsphase : 

DerLeucjt zeigt ausnahmslos * einen breiten, der Zer- 
setzung in ein Aggregat anheimgefallenen Band, und von 
ihm aus dringt die Zersetzung auf Spalten und Rissen in 
das Innere der Krystalle hinein., Das Zersetzungsprodukt 
stellt sich dar als von Sprüngen durchzogene Körner, im 
Schnitt plattenförmig, die theilwcis mit einer gewissen 
Regelmässigkeit neben einander geordnet sind. Besonders 
ist dies der Fall, wenn die 'Zersetzung im Innern der Kry- 
stalle oingetieten ist, während an dem breiten Zersetzungs- 
rande derselben daneben auch ein Aggregat von farblosen, 
manchmal mit röthlichem und gelblichem Scheine getrübten 
Fasern von oft radialer Anordnung auftritt. Die mikro- 
chemische Untersuchung ergibt Gegenwart von Natrium 
und einen starken Wassergehalt, und das zeolithiscbe Zer- 
setzungsprodukt ist deshalb als Natrolithartig zu bezeich- 
nen. Die noch frischen Theile des Leucits sind farblos 
und wasserhell. In den meisten Exemplaren sind, vielfach 
zonal angeordnet, Einschlüsse von hauptsächlich Augit- 
mikrolithen sichtbar (meist 0,006 bis 0,01 mm), zwischen 
webhe kleine Belonite (0,001 mm breit bei einer Länge 
von 0,008 mm durchschnittlich) und grössere Einschlüsse 
von Magneteisen (oft 0,1G mm gross), Glaspartikeln (0,05 mm) 
und Augit (oft 0,05 mm bis zu makroskopischer Grösse) 



nnregeMässig eiogefügt sind. Die Zonen sind niemals 
Beiben einfacher Punkte, sondern verlaufen als breite 
Bänder in mannigfacher Abwechslung. Bei einer etwa 
400 fachen Vergrösserung sieht man, dass die Leucite durch 
und durch mit winzigsten Einschlüssen von nicht mehr 
messbarer Kleinheit durchsetzt sind, so dass der Ery stall 
den Eindruck macht, als ob er mit feinem schwarzem 
Staube dünn bedeckt sei. 

Im polarisirten Lichte treten bei gekreuzten Nicols die 
Streifensysteme in vorzüglich typischer Weise auf. 

. Der Augit zeigt im Dünnschliffe nur eine schwache, 
ins Gelbliche oder Grünliche stechende Färbung und keine 
Spur von Pleochxoismus. Dagegen ist fast durchweg ein 
schön schaliger Aufbau zu sehen, der schon in gewöhn^ 
liebem Lichte bei starker Vergrösserung gut erkennbar ist; 
im polarisirten Liebte löschen die einzelnen Schalen nicht 
immer zugleich aus, sondern zeigen Differenzen von sehr 
bäi^fig 3^. Die Auslöschungsschiefe schwankt in Schnitten 
II oo Poo um 45^ herum. Die Krystalle sind scharf umrandet. 

Einschlüsse sind nicht häufig den Bändern parallel 
angeordnet, um so öfter kommen unregelmässige grössere 
Interpositionen vor, und zwar Glaspartikel bis zu einer 
Grösse von 0,08 mm. Olivin bis zu 0,12 mm, Apatit bis 
0,25 mm, und Magnetit bis zu 0,1 mm. Auch wird einmal 
ein dunkler Glimmer als Einschluss beobachtet, der, 
0,125x0,07 mm gross, vom Schnitt parallel der c-Axe 
getroffen, einen starken Pleochroismus zwischen Bothbraun 
und hellem Gelbbraun zeigt. 

Besonders schön und durch ihre starke Lichtbrechung 
auffallend sind schwach rötliche Zirkoneinschlüsse von oft 
0,095 mm, meist 0,04 mm Grösse. Glaseinschlüsse sind 
sehr häufig. Die regelmässig angeordneten Einschlüsse er- 
reichen die Grösse der verstreuten Einschlüsse bei weitem 
nicht, sondern sind im Durchschnitt 0,005 bis 0,012 mm 
gross. 

Die Spalten und Brüche sind typisch. Zwillinge, auch 
poly synthetische, sind nach der Zwillingsebene cx)Pqo oft 
vorhanden, und Durchkreuzungen nach beliebiger Bichtung 
kommen in der verschiedensten Weise vor. 



Im Dttnnschliff im diirchfallenden Lichte weit mehr al.s 
im Handstttck fällt der Olivin ins Auge. Er erscheiDt 
hier wasserbell und zeigt die bekannte rauhe Sebliffober- 
:fiäche. Die Zersetzung zu einem gelben, mehr oder weniger 
fasrigen Mineral ist sehr weit vorgeschritten und hat kleine 
Individuen vollständig ergriffen. Die Krystallumrisse sind 
entgegen dem makroskopischen Befunde deutlich und deuten 

auf die Flächencombination ooP^ Poe , ooP cc. Die Krystalle 
sind oft mit einem Kranz von Magneteisen umgeben, wel- 
ches neben Apatit die einzigen Einschlüsse bildet. Der 
Apatit ist oft senkrecht zu den Kanten, eingewachsen und 
erreicht eine Grösse bis 0,08 mm, das Magneteisen bleibt 
in den Grenzen zwischen 0,007 und 0,01 mm. 

Der monokline Feldspath ist häufiger als der trikline. 
Er ist wasserhell und glasig. Die monoklinen Krystalle. 
welche parallel der Symmetrieebene eine Auslöschungschiefe 
bis zu 5^ haben, sind Sa nid in. Sie sind frei von Ein- 
schlüssen und in langen Krystallen häufig nach dem Carls- 
bader Gesetz verzwillingt. 

Plagioklas ist selten, zeigt eine Auslöschungschiefe 
von 17^ und bildet Zwillinge nach dem Brachypinakoid. 

Der Apatit ist, da er nicht in langen nadeiförmigen 
Säulen, sondern nur in kürzer ausgebildeten Combinationen 
von QoP, OP und P vorkommt, schwer von Nephelin zu 
unterscheiden, doch ergab die chemische Untersuchung die 
Gegenwart von Apatit neben Nephelin. Die Untersuchung 
wurde auf mikrochemischem Wege theils nach Boficky mit 
Kieselfluorwasserstoflfsäure , theils nach Behrens (Bildung 
von Gyps und Ammoniummagnesiumphosphat), und auch 
mit Natrium (Bildung von Phosphorwasserstoflf) ausgeführt. 

Die farblosen, mit vielen winzigen, zum grossen Theil 
staubartigen Einschlüssen, die in der Mitte häufiger und 
II cop angeordnet sind, versehenen Krystalle sind beson- 
ders durch ihre Absonderung || OF zu erkennen. Die 
grössten beobachteten* Einschlüsse haben eine Grösse von 
0,002 mm. 

Der Nephelin zeigt regelmässig nur den Durchschnitt 
der Fläche qc P, selten OP. Die Krystalle sind selten, 
wasserhell farblos und frei von Einschlüssen. 
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Selten tritt Magnetit als Kry stall anf, zeigt dann 
wenig scharf die Pläclien und ist oft hakig ausgebildet; 
er ist nur selten nnd dann nur wenig in Eisenbydfoxyd 
verwandelt. 

Von dem bei der makroskopischen Betrachtung er- 
wähnten dunklen Glimmer konnte in den 4 angefertigten 
Dünnschliffen mit Ausnahme des geschilderten, in Augit 
eingeschlossenen nichts wahrgenommen werden. 

Gehen wir zur Betrachtung des Magma über, so finden 
wir, dasa der Nephelin die andern Mineralien einschliesst. 
Er wird durch seine Umrandung und die blaugrauen Polari- 
sationsfarben gut gekennzeichnet und zeigt kleine Leistchen 
von einer Dicke = 0,<X)8 bis 0,02, meist 0,012 mm und 
einer Länge von 0,037 bis 0,14 mm. Die Leisten zeigen keine 
basische lEndfläche, sondern werdep nach dieser Seite von an- 
deren Mineralien begrenzt. Sie sind meist von einem Punkte 
aus sternförmig angeordnet, oder fiederähnlich zu einer Mittel- 
axe unter gleichem Winkel geneigt an einander gereiht. 

Vom Leucit sind in der zweiten Erystallisationsphase 
grosse Mengen vertreten. Er ist hier stets zersetzt in ein 
Aggregat von trüben, oft röthlich schimmernden Pasern 
und Körnchen von Zeolithen, die meist eine radialfasrige 
Struktur zeigen. 

Der Augit erscheint in kleinen, 0,005 bis 0,02 mm 
breiten und 0,05 bis 0,12 mm langen Stäbchen, die im 
natürlichen Lichte gar nicht auffallen, sich aber im pola- 
risir'ten Lichte durch ihre lebhaften Polarisationsfarben sehr 
bemerkbar machen. Die Auslöschungschiefe beträgt etwa 
45^. Häufig sind die Leisten an den Enden zerfetzt, und 
an manchen Stücken vermisst man eine scharfe Begrenzung 
überhaupt. Auch der Augit ist, allerdings nicht in dem 
Maasse wie Leucit und Nephelin, stark betheiligt an der 
Bildung des Magma. 

Der Peldspath hat eine leistenförmige Ausbildung 
wie der Nephelin und entspricht diesem auch in der Grösse. 
Er ist morioklin , farblos , frisch und zeigt meist Carlsbader 
Zwillinge. Die Auslöschung beträgt bis zu 5^. Trikline 
Feldspäthe scheinen nicht vorbanden zu sein. 
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Zahllos ist die Menge der kleinen, meist 0,006 mm 
im Durchmesser haltenden M agn et eisen körn chen, die 
entweder einzeln liegen oder, zu Aggregaten vereint, an 
einander gereiht, das Aussehen verzweigter Schläuche in 
vielfältiger Abwechslung haben. 

Aeusserst selten ist der Magnetit in Ejsenhydroxyd 
verwandelt. 

Chemisch : 

Die chemische Untersuchung wurde im öffentlichen 
Laboratorium von Hrn. Dr. Teuchert in Halle ausgeführt, 
der mir mit Bath und That zur Seite stand, und dem ich 
dafür auch an dieser Stelle meinen Dank sage. 

Ausser einer Bauschanalyse des Gesteins wurde der 
Augit und Leucit noch besonders untersucht. Dazu wurden 
die beiden Mineralien, jedes besonders, aus dem grob 
gepulverten Gestein in 'möglichst reinem Zustande ausge- 
lesen, und mit dem Magnet das Magneteisen und der viel 
Eisen enthaltende Augit entfernt. Der Elektromagnet trennte 
dann den reinen Augit von dem noch übrig gebliebenen 
Magneteisen einerseits, von den meisten Einschlüssen and- 
rerseits, und den Leucit von dem grössten Theil seiner 
Verunreinigungen. Obwohl die Untersuchung mit der Lupe 
ergab, dass die mit peinlicher Sorgfalt ausgeführte Trennung 
auf magnetischem Wege das Augitpulver sehr rein isolirt 
hatte, so behandelte ich es doch noch mit Thoulef scher 
Lösung, um den noch anwesenden Olivin und sonstige 
etwa denkbare Verunreinigungen zu beseitigen. Beim Leu- 
cit war die Behandlung mit Jodkaliumjodquecksilberlösung 
noch mehr nothwendig. 

Mit dem auf diese Weise gereinigten Material wurde 
die chemische Untersuchung ausgeführt, und zwar so, dass 
ein Theil der Substanz mit Flusssäure, ein anderer mit 
kohlensaurem Natronkali aufgeschlossen wurde. 

Die Bauschanalyse des Gesteins führte ich mehrmals aus, 
und ich gebe davon weiter unten (S. 12) die Mittelwerthe. 

Schwierigkeiten bot die Bestimmung des Eisenoxjduls 
im Gestein und im Augit wegen der schlechten Löslichkeit 
des letzteren. Nachdem verschiedene von Fresenius an- 
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gegebene Methoden gescheitert waren, führte der von 
D ölt er, Tscherm. Mitt. 1877 pag. 281 befolgte Weg zum 
Ziel. Ich destillirte Flnsssaure mit übermangansaurem Kali 
und schloss die feingepulverte Substanz mit dieser so ge- 
reinigten Flusssäure und Schwefelsäure bei schwacher 
Wärme in zugeachmolzenen Röhren auf. Nach Verlauf von 
einer Stunde war die Aufschliessung vollkommen beendet. 
Die Analyse des Augit ergab 

Si O2 49,62 

CaO 22,14 

Mg 13,06 

Fe 4,43 

^ MnO Spuren 

AI2 O3 7,27 

Fe2 O3 2,22 

K2 0,80 

Naa 0,50 

H2 _q,70 
100,74 
Der Augit gehört also zu den an Kieselsäure armen, 
an Thonerde reichen Varietäten. Der Gehalt an Alkalien 
kann nicht Wunder nehmen in Anbetracht des grossen 
Alkaligehaltes im umgebenden Gestein, Titan konnte nicht 
nachgewiesen werden. 

Es ergibt sich nun ein Gehalt von 



Silicium 


*= 


23,16 0/0 


oder 0,827 


oder 52 


Aluminium 


= 


3,87 «/« 


„ 0,141 


n 8 


Eisen 


-^r- 


1,55 % 


„•' 0,027 


r, 2 


Magnesium 


: 


7,84 o/„ 


„ 0,327 


,. 20 


Calcium 


= 


15,81 % 


„ 0,395 


» 25 


Eisen 


= 


3,330/0 


, 0,062 


, 4 


Kalium 


—^ 


0,66 «/o 


« 0,017 


» 1 


Natrium 





0,37 o/„ 


, 0,016 


„ 1 


WasserstoflF 





0,08 «/o 


„ 0,08 


„ 5 



woraus sich folgende Formel berechnen lässt: 

20CaMgSi2O6 
4PeCaSi206 
KNaAljSiOg 
CaAljSiOo 
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HiFeiSiOß 

2H2Al2Si06 

Darin ist das Wasser als zum Augit zugehörig gefasst, 
weil der Angit gar nicht zersetzt, sondern anch unter dem 
Mikroskop frisch erscheint. 

Dieser Formel wtlrde entsprechen 



Silicium - 53 oder 0,848 = 


23,74 »/o 


Aluminium =' 8 


n 


0,128 = 


3,500/« 


Eisen — 2 


n 


0,032 - 


1,79 «/o 


Magnesium — 20 


n 


0,320 = 


7,68 o/o 


Calcium = 25 


n 


0,400 = 


16.00 «/o 


Eisen = 4 


n 


0,064 = 


3,58 o/o 


Kalium — 1 


n 


0,016 = 


,0,630/0 


Natrium = 1 


n 


0,016 - 


0,37 o/o 


Wasserstoff = 6 


n 


0,096 = 


0,090/0 


Im Leueit ist enthalten 








Si02 




54,54 




CaO 




0,99 




MgO 




0,25 




MnO un\vägbare Spur 


AI2O3 




22,14 




Fe203 




1,74 




KoO 




19,83 




NaaO 




0,71 




Glühverlust 


1,33 





101,53 
Der Leueit weicht also nur unbedeutend von der Nor- 
malformel K2Al2Si40i2 ab, wenn wir das Eisen zum Alu- 
minium und das Natrium zum Kalium ziehen, besonders 
da ja in den meisten Leuciten Natrium neben Kalium nach- 
gewiesen ist. Das Besultat der Analyse lässt sich dann 
mit der normalen Znsammensetzung 

SiOj 54,92 
AI2O3 23,57 
K2O 21,51 
recht gut vereinigen. 

Als Zusammensetzung des Gesteins fand ich 

Si02 49,65 

AI2O3 14,39 
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FeaOj 


4,21 


FeO 


3,48 


MnO 


0,25 


CaO 


10,12 


MgO 


6,27 


H3PO4 


1,08 


NaaO 


3,21 


KjO 


5,46 


Gltthverlust 


2,37 



100,49 

Die Analyse bestätigt die Begel, dass die Alkalien- 
summe nicht unter 8®/q beträgt, und zeigt^ur einen grossen 
Magnesiagehalt, der dem Vorherrschen des Augit zuzu* 
Bchr^eiben ist. Eine genauere Berechnung der Gemengtheile • 
scheitert hier ebenso wie bei allen andern Leucitgesteinen. 

Titan konnte in nennenswerthen Mengen nicht nach* 
gewiesen werden , wodurch zugleich das Fehlen von Perows- 
kit, der ja auch mikroskopisch nicht nachgewiesen werden 
konnte, bestätigt wird. ' 

Eine Aehnlichkeit dieses Leucitophyrs mit irgend einem 
andern, dessen Analyse von J. Roth in der „Chemischen 
Geologie^)," den „Gesteinsanalysen 2) <* und in den „Ab- 
handlungen der Berliner Akademie^)** aufgeführt ist, konnte 
ich nicht finden. 

Auch wenn wir zum Schluss den Habitus dieses Leuci- 
tophyrs mit Leucitgesteinen von deutschen Fundorten und 
vom Vesuv vergleichen, so finden wir, dass die vesuvisohen 
Gesteine makroskopisch kaum Aehnlichkeit mit ihm' haben. 
Nicht nur sind die Leucitkrystalle in den Vesuvlaven meist 
noch frisch und glasig, sondern der Charakter der frischen 
Lava ist auch zu verschieden von dem des vorliegenden 
älteren Gesteins. Ein weiterer Unterschied ist auch der, 
dass in dem vorliegenden persischen Gestein der Augit in 
schönen grossen Krystallen ausgeschieden ist, was wenig- 
stens bei den mir zu Gebote stehenden Handsttickeu vom 



1) J. Roth, AUg. u. ehem. Geologie II, p^g. 266' ff. 

2) J. Koth, Gesteinsanalysen, pag. 25. 

3) Abh. d. Berl. Akad. d. W. 1869, 1873, 1879. 
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Vesuv entweder gar nicht oder doch nicht bemerkenswerth 
der Fall ist. Ebenso wenig kann ich unter den deutscheu 
in Betracht kommenden Gesteinen eine Parallele zu diesem 
Lcucitophyr von EoscfaTkserai-Marand finden. 

Kr. 2. Lencitopbyr (Rosenbuscb) = Leucit- 
Sanldingesteln (Zirkel). 

Fundort: Schahi Dagh, Urmiah. 

Makroskopisch : 

Das bläsig - schlackige Gestein , von dem nur unbe- 
deutende Splitter vorliege^n, hat eine dichte dunkelgraue 
Grundmasse, welche sich von der des vorigen Gesteins 
durch ihre dunklere Färbung und besonders durch ihre 
stark poröse Beschaffenheit unterscheidet. 

Aus ihr heben sich rundliche weisse Leucite heraus, 
die 3 mm im Durchmesser erreichen. Die Ery stalle' sind 
in eine theils erdige , theils elfenbeinartig aussehende Hasse 
umgewandelt, und desshalb ist nur in seltenen Fällen etwas 
von Krystallflächen zu sehen. Bei einigen Exemplaren 
kann man noch erkennen , dass sie ein Aggregat von meh- 
reren Erystallen sind. 

Einschlüsse von Augit sind öfters zu bemerken, und 
zwar manchmal so gross, dass sie den sechsten Theil des 
umschliessenden Erystalls ausmachen. 

Weniger tritt der Augit hervor, dessen schwärze, 
^auch dunkel- bis lauchgrUne Erystalle sich in Säulen oder 
Tafeln mit einer grössten Ausdehnung von 4 mm // oo P 
ausgebildet haben. Die Krystallflächen sind nicht erhalten, 
die Spaltbarkeit ist parallel oo P vollkommen , , die Bruch- 
liächen zeigen lebhaften Glanz. Sonstige Verhältnisse ent- 
ziehen sich wegen Mangelhaftigkeit des Materials der 
Beobachtung. 

Bothe Punkte und rothe, erdige, selten glasglänzende 
Mineralstücke von Stecknadelkuopfgrösse ohne scharfe Um- 
risse gehören einem umgewandelten Olivin an. 

Mikroskopisch : 

« 

Eine Menge von Leistchen und Körnchen von Nephe- 
lin, Leisten monoklinen Feldspaths, Leucitkörnern, 
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Au git blättchen und Magnetit bilden ein dicht verfilztes 
Ginndgewebe, das von zahlreichen Beloniten durchzogen 
ist; selten sind einige Blättchen vbn dunklem Glimmer 
und Beste eines braunen Glases. 

Als Kry stalle erster Ordnung treten auf Leucit, Au- 
git, Olivin, Apatit, Neph^lin und Magnetit. Be- 
ginnen wir die Betrachtung mit den letzteren, so finden 
wir, dass 

der Leucit stark umgewandelt ist und deshalb beim 
Schleifen gern ausfällt. Daher sind die grossen Krystalle 
selten in ihren inneren Theilen zu untersuchen, sondern 
zeigen dem Auge nur noch den in vorgeschrittener Zer- 
setzung befindlichen Rand, dessen Struktur zum grössten 
Theil fasrig ist. Weniger oft sind Körner abgesondert. 
Eingeschlossene Belonite durchziehen den Leucit und er- 
reichen bei einer Dicke von durchschnittlich 0,001 mm eine 
Länge von 0,009 mm und mehr. Die tlbrigen Einschlüsse 
sind mit dem Leucit ausgefallen. Die Beste des Leucit 
verhalten sich durchaus normal. 

'Der Au git zeigt die gewöhnlichen Durchschnittsfiguren, 
relativ häufig polysynthetische Zwillingsbildung nach cx> P oc 
und unregelmässige Durchkreuzungen. Nicht oft und schön 
ist ein schaliger Aufbau zu bemerken, welcher manchmal 
schon bei schräg durchfallendem natürlichem Lichte er- 
kennbar ist. Pleochroismus kann nur sehr selten wahr- 
genommen werden und ist danir äusserst schwach. Die 
Polarisationsfarben sind ziemlich lebhaft, die Auslöschung- 
schiefe beträgt in den Schnitten 1| oo P oo wenig mcly: als 
40^. Bruch, Sprünge und Spalten zeigen das typische 
Verhalten. In einem Falle ist die sogenannte anastomo- 
sirende Mikrostruktur besonders gut zu beobachten. 

Einschlüsse sind sehr häufig und sehr mannigfaltig und 
dabei oft in der bekannten Weise zu den Augitumrissen 
parallelen Reihen angeordnet, in welchem Falle ihre durch- 
schnittliche Grösse etwa 0,008 mm beträgt. Sie sind meist 
glasiger Natur, oft auch kleine Augite, welche selbst wie- 
der Einschlüsse zeigen, Apatit und Magnetit. Die letzteren 
liegen auch mit besonders schönem Zircon regellos in dem 
Augit verstreut und erreichen dann eine Grösse von 0,12 mm, 
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während Oliviu als Einschltiss von 0,18 mm Grösse öfter 
vorkommt. Olivin ist auch manchmal quer durch den 
Augit hindurch gewachsen. 

Der Olivin zeigt im Dünnschliff Umrisse , welche eine 

Flächencombination qc P, P oo, coPoo voraussetzen. Er 
ist am Kande und auf Sprüngen in ein gelbrothes Mineral 
umgewandelt; der kleine von der Umwandlung nicht er- 
griffene Rest ist farblos mit gelblich -grünem Schimmer 
und zeigt sehr lebhafte Polarisationsfarben. 

Einschlüsse von grossen Apatiten (0,05 bis 0,09 mm) 
sind nicht selten, oft ragen Apatitkrj^stalle in den Olivin 
lotrecht zu dessen Kanten stehend hinein. Andere Ein- 
schlüsse, selbst solche von Magnetit, fehlen im Olivin. 

Der farblose Apatit zeigt auch bier nicht die gewöhn- 
liche Art der Ausbildung in langen, nadelartigen Säulen^ 
sondern ist ip kürzeren Krystallen mit den Flächen ooP^ 
P, OP vorhanden. Eine basische Absonderung ist kaum 
bemerkbar. In der Richtung der Hauptaxe ziehen zahllose 
kleine Einschlüsse durch den Kry stall, sie, lassen sich aber 
wegen ihrer ausserordentlichen Kleinheit nicht bestimmen. 

Kry stalle von Nephelin sind gar nicht häufig, zeigen 
rechteckige und sechsseitige Umrisse, sind farblos wasser- 
hell ins bräunliche und haben blaugraue Polarisationsfarben. 
Es stellt sich eine Schwierigkeit der Unterscheidung mit 
dem Apatit heraus, welche wie im vorigen Gestein auf 
mikrochemischem Wege gelöst wurde. 

Magnet eisen ist nur äusserst selten in Krystallen 
erster Ordnung ausgebildet. 

Das Gesteinsmagma zeigt ungefähr dasselbe Verhalten 
wie das des vorigen Gesteins. 

Auch hier bildet Nephelin in kleinen Leisten und 
Körnern von 0,012 mm durchschnittlicher Dicke die die 
andern Gesteinsgemengtheile umschliessende Grundsubstanz. 
Die Leisten sind anstatt von einer Basis durch andere 
Mineralien begrenzt und zeigen nur die Fläche oo P aus- 
gebildet. 

Der Feldspath ist schwer nachzuweisen, denn seine 
laugen Leisten* mit einer Auslöschungschiefe von 3 bis 5^ 
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zur Kante OP:c» Poe sind äusserst selten. Er ist wasser- 
hell, farblos, nicht verwittert und frei von Einschlüssen. 

Der Leucit ist an der Bildung des Magma nicht 
hervorragend betheiligt ; er ist sehr zersetzt in Fasern und 
Körner von trüben, gefärbten Zeolithen, welche durchaus 
keine charakteristischen Merkmale bieten. 

Die Gegenwart von Augit in der zweiten Krystalli- 
sationsphase wird bei gewöhnlichem Lichte nicht grade 
deutlich, da die kleinen Blättchen von höchstens 0,018 mm 
Dicke und meist nur 0,07 mm Länge sich zwischen den 
anderen Gemengtheilen verstecken und durch ihre indiffe- 
reute Färbung nicht auffallen. In polarisirtem Lichte aber, 
wenn man bei gekreuzten Nicols den Dünnschliff dreht, 
leuchten überall aus der dunklen Umgebung die lebhaft 
polarisirenden Augitpartikel auf. Sie sind meist zerfranst. 

Der Magnetit durchsetzt in Körnern von meist 0,004mm 
Grösse massenhaft das ganze Gestein. Sehr häufig sind 
die Körner schnurartig an einander gereiht, oder sie bilden 
keulenförmige, schlauch- und sackähnliche Figuren, welche 
merkwürdig und mannigfach mit einander verbunden sind, 
sich auch oft rechtwinklig zu einander ordnen, so dass 
Kreuze und Gitterfiguren entstehen. 

Nur selten und dann auch nur wenig ist das Magnet- 
eisen am Bande in rothes Eisenhydroxyd verwandelt. 

Zu den grössten Seltenheiten gehören kleine, etwa 0,09 mm 
grosse Blättchen von dunklem Glimmer, welche besonders 
durch ihren Pleochroismus auffallen, der einen Farbenwechsel 
zwischen dunkelbraun und blutroth bis fast zur völligen 
Farblosigkeit oder einem ganz hellen gelben Braun zeigt. 

Das Gestein bietet wegen seines blasig- schlackigen 
Charakters manche Vergleichspunkte mit einigen italischen 
Leucitlaven. 

Nr. 3. Leucitophyr (Rosenbusch) = Lenclt- 

Sanldingesteln (Zirkel). 

Fundort: Schahi Dagh, Urmiah. 
Makroskopisch : 

Das HandstUck hat eine dem blossen Auge dicht er- 
scheinende Grundmasse, in welcher man schon mit einer 

2 
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sebarfen Lupe winzige Augitkry stalle deutlich erkennt, 
während die übrigen Bestandtbeile nicht mit gleicher Sicher- 
heit zu unterscheiden sind. 

Zlabllose kleine Leucite, die nicht nur auf alten, 
sondern auch auf friseben Bruchfiächen verwittert erscheinen, 
sind dicht gedrängt in dem ganzen Gestein vertbeilt, und 
aus dem so gesprenkelt erscheinenden Fels heben sich grosse 
Augite, Leucite und Olivine hervor. Kleine Spalten, 
Bisse und Drusen sind theilweis mit Zeolith ausgefüllt. 

Der Leucit erreicht einen grössten Durchmesser von 
4 mm nur sehr selten: die meisten Krystalle bleiben an 
örösse weit unter diesem Maasse. Die Farbe ist im 
Innern der Krystalle schmutzig -weiss bis gelblich, am 
Rande infolge der Zersetzung in eine erdige Substai^z weiss. 
Die kleinen Individuen sind vollständig umgewandelt und 
haben demgemäss kugelförmig abgerundete Gestalt. Der 
Durchschnitt grösserer Leucite stellt sich zwar noch als 
polygonal dar, aber die Umrisse haben an Schärfe bedeu- 
tend eingebüsst, und die typischen achteckigen Durch- 
schnittsflächen sind nicht mehr zu erkennen. 

Der Bruch ist muschlig, Spaltbarkeit ist nicht aus- 
gebildet. Von Einschlüssen lässt sich selbst mit der Lupe 
nichts bemerken. Aggregatbildung ist wegen der vorge- 
schrittenen Umwandlung nicht besonders häufig zu kon- 
statieren. 

Der Augit tritt in ziemlich grossen Krystallen auf, 
deren Längenausdehnung oft 1 cm übersteigt, und welche 
^eine Dicke von 5 bis 6 mm erreichen. Die Farbe ist auf 
den lebhaft glänzenden Kry stallflächen schwarz , auf Bruch- 
flächen lauchgrtin. Die Krystalle zeigen die Flächen- 
combination ooP, ooFoo , ooPoo , P, wozu in. seltenen 
Fällen noch OP kommt; alle Flächen sind schön und 
scharf ausgebildet, und die Augite sind überhaupt gut er- 
halten. Die Krystalle sind theils in der Richtung //»P 
gestreckte Säulen, theils parallel qcPqc gedehnte Tafeln. 
Häufig sind Zwillinge nach der Ebene ocPoc und Durch- 
kreuzungen; auch sternförmig oder unregelmässig ver- 
wachsene Aggregate von 6 und mehr Krystallen gehören 
nicht zu den Seltenheiten. 
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Es liegt eine grosse Anzahl von aus dem Gestein aus- 
gewaschenen Augitkrystallen vor, welche alle dasselbe 
frische Aussehen haben und auch nur die erwähnten Flä- 
chen zeigen. 

Der Oliv in ist fast vollständig zu einem roten Mineral 
zersetzt und lässt nur äusserst selten auf seinem übrigens 
erdigen Bruch kleine spiegelnde Flächen erkentien, welche 
einen Best des ursprünglichen Materials andeuten, Krystall- 
flächen sind nicht mit genügender Sicherheit zu erkennen. 
Die höchste erreichte Grösse beträgt etwa 2 mm. 

Der Zeolith ist von weisser Farbe, in dünnen Stü- 
cken farblos wasserhell , und bildet körnige Aggregate , die 
an manchen Stellen Flächen und auf diesen eine schwache 
Streifung erscheinen lassen. Er ist allem Anschein nach 
monoklin. Die chemische Untersuchung ergibt Gegenwart 
von Kalium neben Calcium, und die Diagnose ist deshalb 
wohl auf Phillip Sit zu stellen, womit auch alle andern 
Verhältnisse , Härte, chemisches Verhalten gegen ßeagentien 
und krystallographisch das wenige, was man beobachten 
kann, übereinstimmen. 

Mikroskopisch : 

Der Dünnschliff bietet ein dunkleres Aussehen als die 
vorher untersuchten Gesteine, weil die in jenen Gesteinen 
wasserhellen Gemengtheile des Magma einem starken Um- 
wandlungsprocess unterlegen sind. Es sind dies besonders 
die Leucite, aber auch das Magneteisen ist an den 
Bändern sehr zersetzt. Im Grundgewebe ist auch Augit 
vorhanden, und spärlich vertreten ist dunkler Glimmer; 
häufiger ist Nephelin. 

Als Kry stalle erster Ordnung treten auf Leucit, Au- 
git, Olivin, Apatit, Nephelin, Feldspath und 
Magnetit, und secundär kommt Zeolith vor. 

Der Leucit zeigt in seinen grösseren Krystallen eine 
starke verwandelte Binde und oft auch einen umgewandelten 
Kern. Die Spalten und Bisse und die Grenzen der zu 
einem Aggregat verbundenen Körner sind ebenfalls ver- 
wandelt, so dass nur selten ein wasserheller farbloser Kern 
reinen Leucits zu entdecken ist. Dieser zeigt dann das 

2* 
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normale Verhalten des Leucits in der Vxsrschiedensten Weise. 
Selten sind Einschlüsse einfacher Körnerreihen, viel gewöhn- 
licher breite, der Umrandung parallel verlaufende Bänder, 
welche ganz mit feinsten und gröberen Einschlüssen besät 
sind und mit concentrischen Streifen einschlussfreier Sub- 
stanz abwechseln. Die Grösse dieser regelmässig angeord- 
neten Einschlüsse schwankt zwischen 0,001 und 0,004 mm, 
dagegen sind Augit und Magneteisen nicht selten in einer 
Grösse von 0,08 mm auch sonst vom Leucit umschlossen, 
und das letztere ist besonders am Rande stark aufgehäuft. 

Die Aggregatbildung ist häufig so vor sich gegangen, 
dass um mehrere in der Mitte zusammengeballte Leucit- 
kömer sich ein Kranz von grösseren Krystallen herum- 
gelegt hat. 

Im polarisirten Lichte zeigen die meisten bei gekreuz* 
ten Nicols die rechtwinklig oder schiefwinklig auf einander 
stehende Combination von gitterartiger Auslöschung, wenige 
die einfachere Art von abwechselnd hellen und dunklen 
Lamellen. 

Die Farbe des Augit ist im Dünnschliff gelbgrün, 
manche Exemplare sind farblos. Die Form der Durch- 
schnitte ist die gewöhnliche, und die Schnittflächen, die 
Risse und die Spaltenbildung verhalten sich völlig normal. 
Einige Krystalle sind an den Rändern etwas ausgefranst» 
Häufig sind Zwillinge. Ganz vorzüglich ist ein schalen- 
förmiger Aufbau zu bemerken. 

Einschlüsse von Glas, kleinen Augiten, Magnetit, Zir- 
con und Mikrolithen sind in der durchschnittlichen Grösse 
von 0,002 mm (Minimum 0,001 mm) oft zu regelrechten 
Zonen geordnet, Einschlüsse von Apatit und Olivin erreichen 
eine Grösse von 0,18 mm und weichen von der Ordnung ab ; 
Apatit' ragt in grösseren Krystallen häufig in den Augit 
hinein. Olivin wächst auch durch den Augit hindurch. 

Der Oliv in ist vollständig in ein gelbes Mineral um- 
gewandelt und lässt durch seine Umrisse vermuthen, dass 
er die Flächen oo P , P x , oo P oo ausgebildet hat. Ein- 
schlüsse von Magneteisen sind selten, vereinzelt kommt 
Leucit als Einschluss vor. Dagegen ist Apatit in kurzen 
Krystallen von der Form ooP, P, OP häufig eingeschlossen 



21 

und selbst wieder in der Richtung seiner Hauptaxe von 
vielen opaken und glasigen Einschlüssen durchzogen. 
Ueberhaupt sind Olivin und Apatit hier stets eng mit-ein- 
ander verbunden. 

Der Apatit zeigt die Flächen ooP, P, OP. Parallel 
der Säuleufläehe sind die Erystalle von kleineren /und 
grösseren, zu Schnüren und Reihen geordneten Einschlüssen 
durchzogen , die höchstens 0,002 mm messen. Sie erreichen 
in der Mitte des Krystalls ihre grösste Ausdehnung und 
Häufigkeit und nehmen nach den Enden zu an Grösse und 
Anzahl ab. Sie sind opak: eine nähere Bestimmung ist 
ihrer Winzigkeit wegen unmöglich. 

Sehr dem Apatit ähnlich ist der Nep heiin, der selten 
als Krystall erster Ordnung in kurzen Säulen mit den 
Flächen ooP, OP auftritt. Er erscheint ganz bestäubt von 
feinsten, unmessbaren Einschlüssen. 

Kur äusserst selten bemerkt man orthoklästischen Fe 1 d - 
spath mit glasigem Aussehen, blaugrauer Polarisationsfarbe 
und einer Auslöschungschiefe, die bis zu 5^ steigt. 

Auch Magnetit kann bisweilen in Kry stallen mit 
meist scharfen Kanten entdeckt werden, doch sind seine 
Bänder häufig schon einer Zersetzung in rotes oder braunes 
Eisenhydroxyd anheimgefallen. 

In dem Grundgewebe ist derLeucit weit häufiger als 
in den vorher untersuchten Gesteinen, und da seine kleinen 
Kry stalle durchaus in ein trüb gelbliches, theils fasriges, 
theils körniges Aggregat verwandelt sind, so ertheilt er 
dem Dünnschliff das schon hervorgehobene trübe Aussehen. 

Gegen ihn tritt der Nephelin, entgegen dem Befunde 
in den früheren Gesteinen, sehr zurück. Seine Leisten 
haben zwar auch die Grösse von 0,012x0,1 mm, aber sie 
erreichen keine besondere Häufigkeit. Sie sind frisch , ohne 
basische Endflächen und frei von Einschlüssen. 

Der Augit zweiter Ordnung fallt bei gewöhnlichem 
Lichte gar nicht in die Augen , bei gekreuzten Nicols leuch- 
ten seine langen, schmalen, ausgefransten Leisten überall 
hervor, und auch breitere Blättchen werden sichtbar. Er 
ist nicht sehr frisch und hat keine lebhaften Polarisations- 
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färben. Die durchschnittliche Länge beträgt 0,08 mm bei 
einer Breite von 0,009 mm. 

Dunkler Glimmer kommt vereinzelt in kleinen Blätt- 
chen mit mehr oder weniger scharfer Umrandung vor, die 
0,15 mm in der Breite erlangen. Sie fallen besonders 
durch ihren je nach der Dicke und der Schnittrichtung 
mehr oder weniger lebhaften Pleochroismus mit einem 
Wechsel zwischen sattem Dunkelrot und fahlem Hellbraun 
auf. Die dünnsten Lamellen haben ganz blassgelbe Farbe. 

Magnetit ist in kleinen Körnchen von 0,003 bis 0,008 
mm sehr häufig und bisweilen am Bande in rotes Eisen- 
hydroxyd zersetzt. 

Der als Eluftmasse und als Ausfüllung von kleinen 
Spalten, Drusen und Rissen auftretende Zeolith ist farb- 
los und wird ers^t bei gekreuzten Nicols durch seinen leb- 
haften Wechsel zwischen Hell und Dunkel auffällig, was 
noch dadurch befördert wird, dass die andern Gesteins- 
gemengtheile trübe sind. Er ist zu unregelmässig begrenz- 
ten, langgezogenen, schichtenähnlich oder ziegelartig an 
einander gelagerten, oft auch sternförmig oder radial von 
einem Mittelpunkte ausgehenden Körnern angeordnet, welche 
blaugraue Polarisationsfarbe haben. Gerade Kanten fehlen, 
deshalb kann über optische Verhältnisse nichts Näheres 
ausgesagt werden. 

Nr. 4. licacitbasalt. 

Fundort: Zwischen Chol und Koschkserai Marand. 

Makroskopisch : 

Das Gestein ist an der Oberfläche stark verwittert und 
hat eine hellgraue , ins bräunlich - violette spielende Farbe ; 
frische Bruchflächen haben dunkelgraue Färbung mit 
schwachem grünlichem Schimmer. Der Fels ist fein porös 
und, auch im Innern, etwas zerwaschen, worunter beson- 
ders der in grosser Menge vorhandene Au git gelitten hat, 
der ein recht sehr bröckliges Aussehen bietet. Krystall- 
flächen sind an ihm kaum mehr sichtbar, nur lässt sich 
noch erkennen, dass die Krystalle vorherrschend säulen- 
förmig oder zu Leisten und Nadeln gestreckt waren. In 
den wenigen Fällen, wo ein Bruchstück einer Kante er- 
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balten ist, zeigt sich, dass die Flächeu qoPqo und ooFoo 
vertreten waren. 

Die Farbe des Angits ist auf den Aussenflächen grün- 
lichschwarz, auf den Bruchflächen grUn ins bräunliche 
übergehend. Die Länge der Krystalle kann oft mit 6 «bis 
7 mm gemessen werden bei einer etwa halb so grossen 
Dickenausdehnung. 

Weit auffallender als der Augit und auch in grösserer 
Menge vorhanden ist ein weisses Mineral. Es bildet Körner 
mit runden oder polygonalen, vier- und sechseckigen Um- 
rissen, die einen Durchmesser von gewöhnlich 1 bis 2, oft 
aber auch 4 mm haben. Das Mineral ist von unregel- 
mässigen Sprüngen durchzogen, in deren nächster Um- 
gebung die Farbe ins röthlicb- und schmutzigweisse hinttbet- 
spielt. Der Bruch ist muschlig. 

Einschlüsse eines dunklen Minerala, allem Anschein 
nach Augit, können in grösseren Individuen bisweilen 
beobachtet werden. 

Mikrochemische Unteratjachungen ergaben einen nicht 
unbedeutenden Natriumgehalt neben Ka^li, und man wird 
deshalb das Mineral als Leucit bezeichnen müssen, der 
ganz oder theilweis in Analcim verwandelt ist. 

Ganz winzige Kömchen von Olivin, der mit gelber 
Färbung umgewandelt ist, sind sehr selten und entziehen 
sich durch ihre Kleinheit einer genaueren Untersuchung- 

. Mikroskopisch: 

Unter dem Mikroskop bietet der Dünnschliff des Ge- 
steins an manchen Stellen das Bild eines weitmaschigen 
Netzes, dessen Fäden das dicht verfilzte, aus kleinen Au- 
giten, Glimm er blättchen und Körnchen von Leucit 
und Magnetit zusammengesetzte Grundgewebe veiiiritt, 
während farblos durchsichtige Leucite mit wenig Augit, 
Apatit, Olivin, dnnklem Glimmer und Magnetit die 
Zwischenräume ausfüllen. An andern Stellen wieder tritt 
das Magma hinter den Krystallen der erj^ten Consolidation 
nicht so sehr zurück. 

War der Leucit schon makroskopisch als ein wich- 
tiger Gesteinsgemengtheil ins Auge gefallen, so erkennt 
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man unter dem Mikroskop, dass er bei weitem den gr^ss- 
ten Theil des Gesteins, nämlich mehr als zwei Drittel, 
ausmacht. Der bereits bei der Untersuchung mit blossem 
Auge und aus dem Resultat der chemischen Untersuchung 
gezogene Schlass, dass eine Pseudomorphose von Anale im 
nach Leucit vorliegt, findet seine Bestätigung in dem opti- 
schen Yerhalteo. Bei gekreuzten Nicols bleibt das Mineral 
in jeder Stellung dunkel : von der eigenthümlichen Art der 
Auslöschung, wie sie der Leucit zeigt, ist auch nicht ein- 
mal eine Andeutung noch zu bemerken. 

Nur in einigen wenigen Fällen ist ein Theil eines 
Kranzes von Einschlüssen sichtbar, die eine mittlere Grösse 
von 0,002 mm (Maximum 0,01 mm) haben , und selten sind 
solche Krystalle, welche eine Reihe von Augitbrocken 
parallel dem Kande eingeschlossen enthalten; einzelne 
Augite erreichen eine Grösse von 0,35 mm und mehr. 

Im übrigen weicht die Struktur nicht von der dem 
Leucit eigenthümlichen ab. Viele Krystalle erweisen sich 
als Aggregate mehrerer kleiner Krystalle, und viele ein- 
fache Individuen sind von Sprüngen so durchzogen, dass 
sie aussehen, als ob sie aus mehreren Körnern zusammen- 
gesetzt seien. 

Entsprechend dem makroskopischen Befunde zeigt sich 
der Augit unter dem Mikroskop bröcklig, von Rissen und 
Sprüngen sehr mitgenommen, und eine Folge davon ist, 
dass beim Herstellen des Dünnschliffs ein beträchtlicher 
Theil des Minerals verloren gegangen ist. 

Die Umrisse, soweit sie scharf sind, ergänzen den 
makroskopischen Befund dahin, dass eine Flächencom- 
bination ooP, goPqo, qo go , P mit Sicherheit ange- 
Qommen werden kann. Bisweilen lässt sich Zwillingsbildung, 
auch polysynthetische , nach der Fläche oo P oo bemerken. 
Schalenwachsthum konnte nicht aufgefunden werden, was 
vielleicht seinen Grund zum Theil in dem zersplissenen 
Zustande der Krystalle hat. 

Auflfallend ist die schwache, oft gänzlich mangelnde 
Färbung vieler Schnitte, welche häufig bewirkt, dass man 
das Mineral bei gewöhnlichem Lichte. gar nicht erkennt. 

Einschlüsse sind nicht besonders zahlreich und auch 
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ihrer Art nach nicht sehr verschieden , und eine ordnungs- 
mässige Einlagerung in Beihen fehlt fast vollständig. Die 
wenigen Einschlüsse gehören meist dem Magnetit f an ^ wel- 
eher eine Grösse von 0,2 mm erreicht; nur selten ist Glas- 
masse und Apatit, und äusserst selten 24ircon vertreten. 

Auch in diesem Gestein ist der Apatit in verhältnis- 
mässig kurzen Säulen ooP, P, OP ausgebildet, deren 
LäDgenausdehnung höchstens das Vierfache der Dicke be- 
trägt. Er ist sehr selten und zeigt durchaus keine beson- 
deren Eigenthtimlichkeiten. Die Art der Eiüschlüsse und 
ihre Anordnung parallel den Säulenflächen mit Anhäufung 
nach der Mitte zn ist die gewöhnliche. Die basische Ab- 
sonderung ist sehr weit vorgeschritten. 

Erst nach langem Vergleichen der einzelnen Durch- 
schnitte und genauer Berücksichtigung aller optischen Ver- 
hältnisse gelang es, den Olivin unzweifelhaft sicher zu 
stellen. Das kommt daher, dass der Olivin eine ganz 
eigenthümliche Art der Umwandlung erfahren hat und diese 
in den verschiedensten Abstufungen zeigt. 

Es bieten sich nämlich im Dünnschliff Mineraldurch- 
schnitte, meist sechsseitig, aber auch unregelmässig poly- 
gonal, hakig und mit einspringenden Winkeln versehen, 
dar, welche einen ziemlich breiten dunklen Band haben 
und, da das Innere farblos ist, im natürlichen Lichte bei 
schwacher Vergrösserung auf den ersten Blick für Nosean 
oder Hauyn gehalten werden können. Andere Durchschnitte 
haben den Band nur theilweise oder sehr schwach ange- 
deutet, bei manchen fällt er ganz weg. Diese letzteren 
sind rhombisch und haben eine rauhe Schliffoberfläche , sind 
bisweilen von Sprüngen durchzogen, zeigen lebhafte Polari- 
sationsfarben — kurz , sind unstreitig Olivin. 

Dann wird der Band breit und fasrig- sprüngig, dunkel, 
Apatit und andere Mineralien dringen ein, das Innere wird 
rissig und fällt theilweis aus, die Polarisation und Aus- 
löschung wird undeutlich , es tritt Aggregatpolarisation auf, 
und das letzte Stadium gewährt den Anblick, als ob in 
einem früher von Olivin eingenommenen Hohlraum Partikel 
von Olivin, von umgewandeltem Olivin und von einem 
farblosen Aggregat, das zum Theil dem umgebenden Ge- 
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steinsmagma ähnelt, aufgesammelt seien. Darin liegen Ein- 
schlüsse von Magneteisen, welche bis zu 0,02 mm gross sind. 

Einei ebemische Untersuchung konnte wegen der Klein* 
heit des Minerals nicht ausgeführt werden. 

Nur sehe wenig dunkler Gll immer ist in der ersten 
Krystallisationsphase ausgeschieden. Er zeigt die Basis 
OP mit sechsseitigem Umriss , welcher auf die Flächen ocP, 
CO P 00 schliessen lässt. Er zeichnet sich meist durch hoch- 
gradige Zersetzung aus, die sich durch Abscheidung zahl- 
reicher Magnetitkörner bemerklich macht, welche eine 
Grösse von 0,08 mm erreichen. Die Zersetzung trägt aach 
Schuld, dass der Pleochroismus nicht so schön wie sonst 
zur Geltung kommt. 

Magnetit findet man ebenfalls bisweilen als Erystall 
mit scharfen oktaedrischen Umrissen. Er ist frisch, und 
die Krystalle liegen meist einzeln. 

Das Magma ist sehr verschiedenartig zusammengesetzt, 
je nachdem es in dünnen Streifen zwischen den Krystallen 
erster Ordnung verläuft oder an Stellen , wo weniger grosse 
Krystalle ausgescbieden sind, sich auf grösserem Raum 
ausbreiten kann. Einmal herrscht Glimmer vor, einmal 
der übrigens seltene Augit, einmal Leucit An manchen 
Stellen sind Belonite in Massen aufgehäuft und entglasen 
die Grundmasse, an anderen Stellen sind Partikel von 
braunem Glase eingestreut. 

Der Leucit ist nur bisweilen noch so frisch wie die 
Krystalle I. Ordnung, gewöhnlich in ein trübes, gelbes, 
fasriges oder körniges Aggregat vollständig zersetzt. 

Der Augit ist selten und im gewöhnlichen Lichte wegen 
seiner schwachen Färbung fast nicht bemerkbar. Erst im 
polarisirten Lichte treten seine schmalen Leisten aus dem 
Gemenge hervor, und kleine Blättchen tauchen überall auf. 

Am häufigsten ist dunkler Glimmer, der in allen 
Grössen von den kleinsten Blätteben an auftritt. Er ist 
je nach der Dicke hellgelb bis hellbraun und zeigt sehr 
oft starken Pleochroismus mit den Farben rothbraun -gelb^ 
braun. Im Gegensatz zu den Krystallen erster Ordnung 
ist er stets frisch. 
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Magneteiden ist nur selten am Rande etwas in rotbes 
Eisenhydroxyd verwandelt. Seine Körnchen liegen meist 
einzeln verstreut, treten aber bisweilen auch zu langen 
Reihen zusammen und begleiten in dieser Ordnung die 
Ränder anderer Mineralien , besonders des Augit. 

Nr. 5. Leucitbasalt. 

Fundort: Zwischen Choi und Eoschkserai Marand. 

Makroskopisch : 

In der dichten Grundmasse des dunkelgrauen Gesteins 
liegen grosse Krystalle von Augit, Leucitkömer, Blätt- 
chen dunklen Glimmers und wenig Olivin. Eine Klnft- 
masse von kohlensaurem Kalk zieht sich durch das vor- 
liegende Handstück, und das ganze Gestein ist von feinen 
Tveissen Fasern und Adern desselben Minerals durchsetzt. 

Die umschliessende Masse tritt gegen die eingeschlos* 
senen Mineralien sehr zurück, unter welchen wieder der 
Augit den ersten Platz einnimmt. 

Dieser ist ziemlich frisch, schwarzgrün auf den Aussen- 
flächen, lauchgrün im Bruch und Schnitt. Die Krystalle 
sind meist säulenförmig ausgebildet mit Bevorzugung der 
Flächen qcPqo, qcFoo und lassen ausserdem P erkennen. 
Die grösste erreichte Länge beträgt 6 mm bei einer etwa 
halb so grossen Dicke. An der Oberfläche des Gesteins 
sind sie verwittert. Die Krystalle zeigen Neigung, im 
Innern nach der Richtung der vollkommenen Spaltbarkeit 
II 00 P und der unvollkommenen klinodiagonalen Spaltbar- 
keit zu zerklüften, in welchem Falle die Risse häufig mit 
kohlensaurem Kalk ausgefüllt sind. Sonst ist von Ein- 
schlüssen nichts zu bemerken. 

In wenigen Fällen lässt derLeucit eine polyedrische 
Umgrenzung erkennen, vorherrschend ist die Form abge- 
rundeter Körner. Der Durchmesser derselben erreicht 3 
bis 4 mm, bleibt aber im allgemeinen unter 1 mm, wobei 
sich jedoch noch oft Aggregatbildung zu erkennen gibt. 
Der Bruch ist muschlig, die Farbe der Krystalle meist 
i?veiss bis gelblich. Die gefärbten Körner zeigen gewöhnlich 
den Bruch und die sonstigen Strukturverhältnisse nicht mehr 
deutlich, wovon der Grund zumeist in der Kleinheit der 
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Individuen liegt; oft ist die Undeutlichkeit auch durch 
Verwitterung hervorgerufen. 

Die mikrochemische Untersuchung mit Kieselfluorwasser- 
stoffsäure ergibt einen hohen Katriumgehalt bei Gegenwart 
von Wasser, und wir müssen deshalb schliessen, dass wir 
es grossentheils nicht mehr mit reinem Leucit, sondern mit 
einer Umwandlung in Anale im zu thun haben. 

Der Glimmer ist braun mit starkem metallischem 
Glanz. Die Flächenausdehnung der einzelnen, übrigens 
nicht besonders häufigen Blättohen beträgt etwa 2 mm bei 
äusserster Dünne. 

Der Olivin ist in «in braunrothes Mineral von erdigem 
Aussehen zersetzt, welches keine scharfe Krystallumrandung 
mehr zeigt. Er ist selten und tritt auch durch seine ge- 
ringe Grösse (die Körner sind durchschnittlich 1 mm gross) 
hinter den anderen Gesteinsgen^engtbeilen sehr zurück. 

Gewöhnlich erscheint der das Gestein durchziehende 
kohlensaure Kalk nur in feinen weissen Aederchen^ er 
kommt aber auch in Körnerform vor als Ausfüllung von 
Hohlräumen und erreicht in grösseren Spalten an manchen 
Stellen eine Dicke von mehreren Millimetern. 

Mikroskopisch : 

• Eine schwach gelbliche glasige Masse ist sehr mit 
Beloniten durchsetzt und tritt vollständig in den Hinter- 
grund gegen ein Haufwerk kleiner Augite, zersetzter 
Leucite und zahlloser Magnetitkörnchen, welche letz- 
tere dem Schliff ein trübes Aussehen verleihen. Dies Magma 
wird von zahllosen Apatitnädelchen und Beloniten durch- 
zogen. Darin liegen ausgeschieden Leu citkry stalle in 
den verschiedensten Grössen und in beträchtlicher Menge, 
Augit, besonders durch seine Grösse hervorragend, Oli- 
vin, dunkler Glimmer, Apatit und Magnetit, und 
secundär durchzieht den Schliff kohlensaurer Kalk nach 
den verschiedensten Richtungen. 

Der Leucit ist durchweg in Anale im verwandelt. 
Der Durchschnitt zeigt meist keine scharfen achtseitigen 
Umrisse, sondern ist abgerundet, oder es treten nur wenige 
Ecken scharf hervor. Er ist farblos bis weiss, wasserhell 
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und von vielen Sprüngen durchzogen, an denen oft eine 
Trübung des Minerals eintritt. Einschlüsse sind selten. 
Bei gekreuzten Nicols bleiben die Durchschnitte vollkommen 
dtinkel. 

Kleine Augitnadeln bis 0,002 mm Dicke und 0,006 mm 
Länge treten als Einschluss neben Apatitnädelchen und 
Magneteisenkörnchen von winziger Grösse auf. Belonite 
sind häufiger und häufen sich besonders gern am Bande 
auf. In den grösste^ Erystallen kommen auch Kränze von 
Einschlüssen vor. Sprünge sind bisweilen mit kohlensaurem 
Kalk ausgefüllt. 

An Grösse der Individuen überragt der Augit die 
Lencitpseudomorphose bedeutend , wogegen die Anzahl der 
Kry stalle weit hinter derjenigen • der Analcimkörn er zurück- 
steht. Die Durchschnitte entsprechen der gewöhnlichsten 
Flächencombination coP, ooPoo, qoPqo , P. Die Umrisse 
sind nur selten scharfkantig; die meisten Au^tkrystalle 
sind von allen Seiten her zerrissen, zeigen Absonderungen 
nach der Verticalaxe und der Klinodiagonale und werden 
in den so entstandenen Spalten und Einschnitten erfüllt 
von der Masse des umgebenden Gesteins , von kohlensaurem ' 
Kalk, von Apatit und allen anderen sonst im Gestein ver- 
tretenen Mineralien. Oefter sind Spalten zwischen den 
einzelnen Theilen desselben Krystalls von 0,25 mm Dicke 
bemerkbar. 

Aber auch die Einschlüsse in der Augitsubstanz selbst 
sind zahlreich und gross. Apatit ist oft in Säulen von 
0;14 niDQ Grösse vorhanden; Magnetit erreicht gar 0,25 mm^ 
während seine meisten Körner allerdings nur 0,03 mm dick 
sind; gelbbrauner Glimmer und Glasmasse haben etwa die- 
selbe Grösse wie der Apatit: die letztere ist sowohl farb- 
los als gelb und braun gefärbt oft vorhanden und zeigt 
auch selbst wieder kleine opake Einschlüsse. Eine regel- 
mässige Lagerung der Interpositionen kann nicht bemerkt 
werden, ebenso wenig schalenförmiger Aufbau und Zwillings- 
bildung. Manche Augite haben einen schmalen gelben 
Rand, andere sind theilweis von einer dünnen Kruste Kalk 
überzogen. 

Der Olivin ist nicht ganz selten und weist ziemlich 
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grosse Erystalle auf. Er ist noch zam grössten Tbeil friscb 
nud nur am Bande und auf Sprüngen in ein gelbrotbes 
Mineral verwandelt. In seinen friscben Tbeilen ist er farb- 
los wasserbell und zeigt scböne lebbafte Polarisationsfarben. 
Die Umrisse sind sebarf und bilden die gewöbnlichen 

Figuren, wie sie der Fläcbencombination qdP, Px , qcPqc 
entsprecben. Mancbmal baben die Krystalle einen dicken 
dunkelbraunen, scbwer durehsicbtig werdenden Band. 

Von Einscblttssen können nur winzige Olaspartikel, 
Apatit und Magnetit wabrgenommen werden; die beiden 
letzteren erreicben eine Dicke von 0,04 mm. Besonders 
scbön ist der Qlimmer, welcber im Dünnschliff dunkelbraun, 
gelb, auch mit grünlichem Anflug olivfarben aussiebt. Er 
ist friscb und zeigt lebhaften Pleocbroismus zwischen den 
Farben dunkelbraun und bellgelb. Manchmal hat er Belo- 
nite als Einschluss , und bisweilen zersetzt er sich am Bande 
unter Abscheidung von winzigen Magneteisenkörnern; selten 
ist Apatit eingeschlossen. 

Von Apatit können nur sehr wenige Krystalle be- 
merkt werden, und diese sind, wie in allen diesen Ge- 
steinen, nicht als vielgliedrige lange Nadeln, sondern als 
dicke Säulen ausgebildet, welche etwa die vierfache Länge 
ihrer Dicke erreichen. Die Flächen ooP, P, OP sind ver- 
treten. Die basische Absonderung ist kräftig entwickelt. 
Grössere Einschlüsse fehlen, doch sind manche Schnitt- 
flächen wie mit allerfeinstem blaugrauem Staube bedeckt. 

Magneteisen bildet oft recht grosse scharfkantige 
Krystalle, welche manchmal zu zwei oder drei an einander 
treten und dann zackige, hakige Gebilde bieten. 

Bereits oben war erwähnt, dass wenig Glasmasse in 
dem Magma ist, und das Wenige wird durch zahlreiche 
Belonite getrübt. Grössere Nädelchen von etwa 0,002 mm 
Dicke scheinen zum Theil ortboklastischer Feldspath, zum 
Tbeil Apatit zu sein. Ausserdem kommen auch Apatit- 
nadeln von bedeutender Länge , etwa 0,2 mm, mit basischer 
Absonderung vor. 

Bedeutend häufiger aber, so dass er drei Viertel der 
Grundmasse bildet, ist Leucit. Er ist zum Theil in Anal- 
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cim, zum grösseren Tbeil in^ ein fasriges oder körniges, 
gelblichgraues trttbes Aggregat verwandelt, und dadurch 
erhält das ganze Magma ein trttbes Aussehen. 

Sehr selten ist der Augit in langen zersplissenen 
Leisten sowohl, als auch in kleinen, lappig umrandeten 
Blättchen von wenigen Hundertstel -Millimeter Grösse. 

Dagegen ist die Zahl der kleinen Magneteisen- 
kömchen eine sehr grosse. Sie liegen ein«^eln und sind 
friseli. Ihre Dicke beträgt durchschnittlich 0,005 mm. 

Was das secundär gebildete Mineral anlangt, so war 
schon makroskopisch bemerkt, dasö es nicht nur Spalten 
im Gestein ausftlllt, sondern sich auch in die Risse der 
einzelnen Mineralien, des Leucit-Analcims und des Augits 
besonders, einzwängt und manchmal im Gestein auch 
grössere Hohlräume erfüllt. Mikroskopisch bildet dieser 
kohlensaure Kalk wasserhelle Aggregate von theils fasriger, 
theils körniger Struktur, die Fasern zeigen bisweilen eine 
Andeutung von ' radialer oder sternförmiger Anordnung. 
Selten glaubt man erkennen zu können, dass dttnne Bän- 
der oder Schalen sich über einander gelegt haben, was auf 
ein intermittirendes Wachsthum schliessen lassen würde. 
Im polarisirten Lichte herrschen an manchen Stellen blau- 
graue Folarisationsfarben vor, an anderen, besonders in 
den fasrigen Theilen , zeigen sich mehr oder weniger lebhaft 
irisirende Farben. Das Ganze hat Aggregatpolarisation. 

Die kalkige Masse zeigt vielfach Sprünge und Hohl- 
räume, an deren Bande sie durch seitlich von ihnen aus- 
gehende feine Bisse getrübt erscheint. 

Nr. 6. Lencitbasalt. 

Fundort: Schahi Dagh, Urmiah. 
Makroskopisch : 

In einer dichten bis sehr feinkörnigen, dunkelgrauen 
Grundmasse, welche mit der Lupe ihre Zusammeusetzung 
aus kleinen Mineralkörnchen an manchen Stellen wohl 
unterscheiden, deren Natur aber nicht bestimmen lässt, 
fallen vor allem andern eine Menge grosser Augitkry stalle 
auf, die tiberall aus dem Gestein herausragen. 
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Sie haben die verschiedensten Dimensionen von kleinen 
Bruchtheilen eines Millimeters an bis zu einer Längenans- 
dehnung von 10 mm nnd einer Dicke von 5 mm. Die 
Ausbildung ist theils eine säulenförmige mit einer Streckung 
in der Richtung der Verticalaxe, theils eine tafelförmige 
mit einer Ausbreitung || ooFoo. Die Combination ist fast 
stets QoP, qoPqo , ooPoo , P, wozu selten OP kommt. 

Die Ery stalle sind meist scharf ausgebildet, frisch, 
schwarz und glänzend auf den Aussenflächen , lauchgrün 
bis hellgrün auf Brucbflächen. Spaltbarkeit und Bruch bieten 
nichts Auwsergewöhnliches. Häufig kommen Zwillinge nach 
ooPqo vor und auch unregelmässige Durchkreuzungen. Bis- 
weilen können weissliche Einschlüsse wahrgenommen werden. 

Nächst dem Augit fällt am meisten ins Auge ein 
in ein braunes Mineral verwandelter Olivin, welcher zwar 
an Menge, aber nicht an Grösse der Einzelindividuen sehr 
hinter dem Augit zurücksteht, denn es kommen öfter 
Stücken von über 5 mm Grösse vor, während die meisten 
nur die Grösse eines Senfkorns haben. Die Krystallflächen 
sind infolge der Zersetzung so verschwommen, dass sie 
nicht mehr bestimmt werden können. 

Das Umwandlungsprodukt ist erdig, bröcklig und zeigt 
nur an sehr wenigen Stellen kleine glasglänzende Reste 
des ursprünglichen Minerals. Schwarze Einschlüsse sind 
öfters in grösseren Individuen bemerkbar, entziehen sich 
aber durch ihre Kleinheit genauerer Bestimmung. 

Wegen ihrer der Farbe des Gesteins ähnelnden Fär- 
bung fallen die Leucite nicht so sehr auf wie die andern 
Gesteinsgemengtheile. Sie erreichen auch nur 2 bis 3 mm 
im Durchmesser, und so grosse Exemplare sind nicht sehr 
häufig: dagegen sind eben noch als Punkt bemerkbare 
Krystalle so verbreitet , dass die Grundmasse wie von ihnen 
bespritzt aussieht. Der Umriss grösserer Krystalle ist bis- 
weilen abgerundet achtseitig, oft kreisrund, der Bruch in 
typischer Weise muschlig. Die Farbe ist ein meist in 
schmutziges Gelbgrau übergehendes graues Weiss. Eine 
schwache Zersetzung beginnt Ränder und Spalten zu er- 
greifen. Grössere Krystalle sind meist deutlich als Aggre- 
gate zu erkennen. Von Einschlüssen ist nichts zu sehen. 
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-Spalten und Risse im Gestein sind von einer zeo- 
lithischen Substanz ausgefüllt, welche mit grosser Vorliebe 
besonders den Augit theilweis umgibt , so dass er bisweilen 
gleichsam darin eingebettet ist. Die Farbe ist weiss mit 
schwachem bläulichem oder röthlichem Schimmer. Die 
Struktur ist meist strahlig. Von Krystallflächen ist nichts 
zu sehen, doch gibt das übrige Verhalten die Wahrschein- 
lichkeit, dass wir auch hier Phillipsit yor uns haben. 

Neben dem Zeolith kommt kohlensaurer Kalk in 
sehr geringen Mengen als Spaltenausfüllung vor. 

Mikroskopisch : 

In dem groben Gemenge von hauptsächlich Augit, 
neben welchem kleine Leucit«, Glimmerblättchen und 
Magnet eisen kömchen sehr zurücktreten, liegen als Ery- 
stalle I. Ordnung ausgeschieden Leucit, Augit, Olivin 
und Apatit. Nesterweise liegt als Ausfüllung von Hohl- 
räumen secundär gebildeter Zeolith in oft nicht unbe- 
deutenden Mengen, und sehr wenig kohlensaurer Kalk vor. 

Zwei Punkte unterscheiden den Leucit L Ordn. von 
dem d^r meisten vorher betrachteten SchliflFe besonders: 
erstems ist er bei weitem frischer, zweitens sind auch kleine 
Kryställe viel* häufiger. Der Leucit ist überhaupt in dem 
Gestein stärker vertreten, als die makroskopische Betrach- 
tung ahnen Hess. 

Die Farbe ist ein trübes, manchmal gelbliches Weiss; 
oft wechseln Lamellen von trüber Färbung mit wasserhellen 
Schichten ab, und die Grenzen dieser Lamellen sind dann 
infolge eines schwachen Umwandlungsprocesses gelb ge- 
färbt. Diese Umwandlung mit gelber Färbung hat fast 
regelmässig an den Rändern der Kryställe und an den 
Grenzen der zu einem Aggregat verbundenen Individuen 
statt. Von Einschlüssen kommt nur selten Magnetit (Durch- 
messer 0,009 mm) und Augit vor; Apatit in Kryställchen 
von 0,008x0,01 mm Grösse kann einigemal beobachtet 
werden ; opake Einschlüsse von 0,002 mm Grösse sind häu- 
figer, und staubartige Interpoeitionen sind regellos überall 
eingestreut. 

Im polarisirten Lichte bei gekreuztenJSicols zeigen die 



t 

\ 



34 

meisten Krystalle die bekannte complicirte Auslöscbung 
mit grosser ßegelmässigkeit, welche nur durch umgewan- 
delte Stellen oft unterbrochen wird. Zu bemerken ist, dass 
die verschieden auslöschenden Lamellen ziemlich dick sind. 

Der Augit verhält sich durchaus normal. Die grün- 
liche Färbung ist im Dtinnschliflf nicht stark und verschwin- 
det oft ganz. Die Umrisse der Purchschnitte entsprechen 
der gewöhnlichen Flächencombination, sind ziemlich scharf 
und bisweilen von einem Zuge Magneteisenkörnchen, so- 
wohl innerhalb als auch ausserhalb des Erystalls, begleitet. 
Im Innern verlaufen Schnüre von Einschlüssen den Rän- 
dern des Krystalls parallel, und die Krystalle haben meist 
eine, bisweilen auch mehrere solcher mit Einschlüssen be- 
setzter Zonen aufzuweisen. . Die Einschlüsse sind ihrer 
Natur nach Glas, Magnetit, Apatit oder auch Augit upd 
haben eine Grösse von 0,001 mm an bis zu 0,01 mm. 
Unregelmässig verstreute Olivinbrocken, Leucit, Glimmer, 
Apatit (hier in langen Nadeln) erreichen bisweilen die 
Grösse von 0,2 mm und sind zum Theil bereits makro- 
skopisch erwähnt. Auch Belonite liegen, wenn auch nicht 
in besonderer Menge, im Augit verstreut und bilden manch- 
mal Keihen von Einschlüssen für sich. Apatit wächst gern 
lothrecht zu den Flächen in den Augit hinein. 

Der sehr oft zu beobachtende schalenartige Aufbau 
kann auch in den Zwillingen wahrgenommen werden,, welche 
nach GoPoo öfter vorkommen; die einzelnen Zonen zeigen 
ganz geringe Schwankungen in der Auslöschungsschiefe, 
deren mittlerer Werth im allgemeinen wenig über 40^ beträgt. 

Die Polarisationsfarben sind meist sehr lebhaft, die 
Krystalle sind vielfach von starken Sprüngen durchzogen. 

Umgekehrt wie der Leucit verhält sich der Olivin: 
während jener mikroskopisch mehr auffiel als makroskopisch, 
fällt dieser unter dem Mikroskop nicht so sehr ins Auge, 
wie er es makroskopisch that. Von der ursprünglichen 
Substanz des Olivin ist nur noch wenig bemerkbar, da die 
Umwandlung desselben in ein braungelbes Mineral schon 
fast vollendet ist. Die winzigen intakten Stückchen des 
Olivin sind dann wasserhell farblos und polarisiren mit 
lebhaften Farben. Oft sind noch scharfe Ränder der Um- 
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risse zu bemerken, welche den Schluss auf die Flächen- 
eombination ooP, ooPoo, Poo gestatten. 

Einschlüsse fehlen fast ganz, nur Magnetit kommt bis- 
weilen vor, nnd noch seltener tritt Apatit auf. Zwischen 
diesem und dem Olivin besteht auch hier wieder das eigen- 
thümliche Verhältniss, dass der Apatit parallel oder loth- 
recht zu den P^lächen des Olivins «sich an diesen anlegt 
oder in ihn eindrängt; der Olivin macht manchmal dadurch, 
dass Apatit sich orientirt an ihn anlegt, fast den Eindruck, 
als ob seine Krystallfigur durch diesen ergänzt würde. 

Der Apatit ist durch die in seinen nicht sehr langen 
Säulen -hervortretende Flächencombination ooP, P, OP, durch 
die stark entwickelte basische Absonderung und durch die 
charakteristische Vertheilung seiner Einschlüsse gut ge- 
kennzeichnet. Seine Farbe spielt ins Röthliche. Von 
grösseren Einschlüssen, welche bis zu 0,03 mm messen, ist 
Glas. öfter, Magneteisen nur bisweilen zu bemerken. Die 
Apatitkrystalle sind selten , auf die eigenthüinliche Art ihrer 
Verwachsung mit Olivin und Augit ist bereits hingewiesen. 

Bei der Betrachtung des Magma fällt zunächst auf, 
dass im Vergleich mit den vorigen Gesteinen der Augit 
darin eine viel bedeutendere Rolle spielt. An manchen 
Stellen bildet er mit Magnetit allein die Grupdsubstanz. 
Dem entsprechend erreichen auch seine kleinen Leisten 
und Blättchen eine grössere Ausdehnung, nämlich durch- 
schnittlich 0,02 mm in der Breite bei einer drei- bis vier- 
fachen Länge. Sie haben nicht dieselben lebhaften Polari- 
sationsfarben , wie die Krystalle der ersten Ordnung, und 
sind an den Rändern sehr ausgefranst. 

Wegen des Vorherrschens von Augit ist der Leucit 
sehr verdrängt. Aeusserst selten sieht man kleine Par- 
tikelchen davon, und dann sind sie, im Gegensatz zu* den 
grossen Krystallen, einer Umwandlung in ein trübes gelb- 
graues Aggregat von fasrigen Körnchen mit Aggregatpolari- 
sation erlegen. 

Häufiger sind Magnetitkörner mit einer durch; 
schnittlichen Dicke von 0,012 mm. Die Körner liegen ein- 
zeln und sind nur bisweilen längs den Rändern eines 

. 3* 
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Augit angehäuft. Von Zersetzung sind nur äusserst ge- 
ringe Spureil wahrzunehmen. 

lieber den dunklen Glimmer lässt sich nichts aus- 
sagen, als dass er in unansehnlichen, gelbbraunen, mehr 
oder weniger glatt umrandeten Blättchen sehr verschiedener 
Grösse (bis zu 0,15mm) auftritt, welche sich manchmal 
durch schönen Plßochroismus auszeichnen. 

Der Zeolith lässt an manchen Stellen noch lleste 
von Nephelin (erkennen. Er tritt theils in Leistchen, theils 
in radialfasrigen, sternförmig angeordneten Aggregaten auf, 
die blaugraue Polarisationsfarben haben. 

Sehr selten sind fasrige, langgestreckte Streifen ton 
kohlensaurem Kalk, welche an den meisten Stellen ziem- 
lich lebhaft irisirende Polarisationsfarben zeigen. 

Nr. 7. Lencitbasalt. 

Fundort: Besow Dagh. 
Makroskopisch : 

Das Gestein ähnelt sehr dem unter Nr. 6 beschriebenen 
vom Schahi Dagh stammenden. 

Die dichte bis feinkörnige Grundmasse von grauer, ins 
Grünliche spielender Farbe ist von feinen Poren -durch- 
zogen, welche ebenso wie grössere Hohlräume bisweilen 
mit Zeolit,hen ausgefMlt sind. 

In ihr liegen ausgeschieden, so dass sie den dritten 
Theil des Gesteins ausmachen, grosse, schwarze bis lauch- 
grtine Augitkrystalle mit den scharf ausgebildeten 
Flächen coP, ooPoo , ooPoo , P, welche einen starken Glanz; 
zeigen. Häufig sind Zwillinge nach xPqc und Durch- 
kreuzungen. Die Ausbildung bevorzugt meist die Säule, 
. und die Krystalle werden in dieser Richtung bis zu 10 mm 
lang bei einer Dicke, von 4 mm. Die Spaltbarkeit ist 
II coP ziemlich vollkommen. 

Nicht so gross wie der Augit wird der Olivin, aber 
durch seine Farbe fällt er sehr auf. Er ist in den ver- 
schiedensten Grössen bis zu 3mm vertreten, einige Exem- 
plare erreichen die aussergewöhnliche Grösse von 6 mm 
und zeigen schwarze Einschlüsse. Von der ursprünglichen 
Substanz ist nichts mehr zu sehen, sondern das ganze 
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MiBeral ist in ein rotbbrannes Zersetzungsprodukt verwan- 
delt. Dabei haben auch die Erystallflächen gelitten, so 
dass eine regelmässige Umgrenzang des Olivins nicht mehr 
bemerkt werden kann. 

Kleine weisse Punkte von makroskopisch kaum be- 
merkbarer Grösse sind in grosser Zahl durch die Grund- 
masse verstreut; sie sind nicht mit unbedingter Sicherheit 
zu erkennen, dürfen aber wohl auf Leucit gedeutet 
werden. 

Die zeolithische Kluftmasse ist weissgrau und zieht 
sieh warzig ttber die Drusenwände. Daneben kommt in 
sehr unbedeutenden Mengen auch kohlensaurer Kalk als 
secundäres Produkt vor. 

Mikroskopisch : 

Das Magma wird vorwiegend aus Augit gebildet, 
welchem sich Leucit, Olivin, Glimmer blättchen und 
Magnetitkörnchen zugesellen. In ihm liegen als Kry- 
stalle I. Ordn. Augit, Leucit', Olivin, Apatit und 
Magnetit. Secundär tritt als Ausfüllung von Spalten 
Zeolith und wenig kohlensaurer Kalk auf. 

Der Augit ist schön frisch »und hat oft einen dunklen 
Rand, der bisweilen von Magneteisenkömchen begleitet ist. 
Der Aufbau der Krystalle ist manchmal schön schalig; 
Zwillinge sind bisweilen polysynthetisch vorhanden, aber 
im allgemeinen nicht häufig. Die Polarisationsfarben sind 
lebhaft, die Auslöschungsschiefe beträgt zwischen 40 und 
450. Die scharfen Umrisse deuten auf die gewöhnliche 
Flächeucombination. Manche Krystalle sind sehr von 
Sprüngen zerrissen, und in die dadurch entstandenen 
Spalten sind bisweilen Zeolithe und Theile der Gesteins- 
masse eingedrungen. 

Einschlüsse sind ziemlich häufig und auch ihrer Natur 
nach mannigfaltig. Bisweilen sind sie zu 2^nen geordnet, 
welche den Augiträndern parallel verlaufen, und sind dann 
nicht besonders gross; sie erreichen etwa 0,03 mm Durch- 
messer mad gehören dem Apatit und Magneteisen an, 
deren Körner mit Glas und Gasporen abwechseln. Ausser 
der Reihe liegen in den Krystallen Feldspäthe und Apa- 
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tite, auch Olivin, und diese erreichen eine Grösse von 
0,25 mm Durchmesser. 

Der Leucit zeigt die gewöhnlichen achtseitigen Durch- 
schnitte und ist im allgemeinen wasserhell. Vom Sande 
her und im Innern von Sprtlngen aus, welche manchmal 
parallel den Ery stallflächen verlaufen, ziehen kleine feine 
Spalten in das Mineral und trilhen es ein wenig mit grau- 
gelher Farbe. Im polarisirten Lichte bei gekreuzten Nicols 
zeigen die meisten Krystalle den bekannten Wechsel von 
dunklen und hellen Lamellen, andere bleiben, wenigstens 
theilweis, in jeder Lage dunkel. Die Ery stalle sind im 
allgemeinen nur 0,3 mm dick; sehr häufig sind Aggregate 
mehrerer Eörner und Erystalle , wobei die rundlichen Eör- 
ner in der Mitte liegen, scl;iärfer begrenzte Erystalle den 
äusseren Band bilden. 

Einschlüsse sind bisweilen zu Zonen geordnet. Diese 
verlaufen entweder als Beiben einfacher Funkte oder als 
breitere Bänder, in welchem Falle die Einschlüsse mehr 
staubartig sind. Ihrer Katur nach sind die Einschlüsse 
zumeist Magnetei^en (bis zu 0,02 mm Dicke) oder Glas; 
besonders häufig sind feine Gasporen, und in manchen 
Erystallen herrschen Beloiute vor. 

Entgegen dem makroskopischen Befunde zeigt der 
Olivin unter dem Mikroskop ziemlich scharfe Begrenzung 

und lässt auf die Flächen ooP, Poe , ocPoo schliessen. 
Nur kleine Theile im Innern bestehen noch aus der 
ursprünglichen Olivinsubstanz und zeigen demgemäss ein 
sehr schwach gelblichgrün gefärbtes Material mit äusserst 
lebhaften Polarisationsfarben ; der weitaus grösste Theil ist 
in ein gelbrothes Mineral von körnig -fasriger Struktur 
verwandelt. 

Unter den Einschlüssen zeichnet sich besonders der 
Apatit aus, der eine Dicke von 0,04 mm bei entsprechender 
Länge erreicht; ausserdem kommt nur noch Magnetit vor, 
dessen Eörner bisweilen ebenso gross werden. 

Der Apatit ist selten. Er ist farblos mit ganz sehwa- 
chem röthlichem Schimmer und getiUbt durch zahllose 
winzige opake Einschlüsse, welche ihn seiner Länge nach 
durchziehen; selten mengt sich ein Magnetit oder ein Belonit 
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von messbarer Grösse dazwischen. Die gewöhnlichen Flä- 
chen QoP, P, OP sind ebenso wie die basische Absonderung 
ziemlich gut ausgebildet. i 

AlsErjstall ist Magnetit nicht besonders häufig; er ist 
frisch und zeigt bei einer durchschnittlichen Dicke von 0,06 mm 
die gewöhnlichen, dem Oktaeder entsprechenden Umrisse. 

Das Magma besteht, wie schon erwähnt, vorwaltend 
aus mehr oder weniger glatt umrandeten Augiten, denen 
untergeordnet Leucitkörner, Olivinpartikel , sehr wenig 
Glimmerblättchen und Magnetitkörner beigemengt sind; da- 
zu kommen farblose Belonite. 

Die Augite sind ziemlich dunkel gefärbt und am 
Rande meist ausgefranst. 

DerLoucit ist in ein körnig -fasriges, trübes, röthlich 
schimmerndes Aggregat zersetzt. 

Der Olivin ist von Grund aus in ein rothgelbes 
Mineral verwandelt; der Glimmer ist braun und zeigt 
bisweilen Pleochroismus; der Magnetit ist frisch. 

Was die beiden secundären Mineralien betrifft, so sind 
auch hier die Verhältnisse ganz so wie in dem Leucitbäsalt 
vom Schahi Dagh. Der Zeolith föllt Spalten und Hohl- 
räume aus und bildet eine farblose, durch Spalten vielfach 
getrübte Masse , welche blaugraue Polarisationsfarben zeigt 
und sowohl in Leisten auftritt, als auch eine radialfasrige 
Struktur zeigt; die Leisten sind manchmal sternförmig 
angeordnet. 

Der kohlensaure Kalk kommt nur in ganz geringen 
Mengen vor und erfüllt dann kleine Spalten und Adern; 
er zeigt im polarisirten Lichte ziemlich lebhaft irisirende 
Farben und besitzt meist fasrigkörnige Struktur; er konnte 
nur in einem der beiden angefertigten Dünnschliffe ge- 
funden werden. 

Nr. 8. Lencitbasalt. 

Fundort: Besow Dagh.- 
Makroskopisch : 

In einer fast dichten, graugrünen Grundmasse liegen 
sehr schöne, glänzendschwarze Augitkry stalle in ziemlich 
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bedeutender Menge, welche bisweilen bis zu 2 cm gross 
sind. Sie haben die Flächen ooP , ooPoo , ooFx , P gut 
ausgebildet und sind manchmal nach ocPoc verzwillingt. 
Die Ausbildung ist säulenförmig, so dass die Länge etwa 
gleich der doppelten Dicke ist. Im Bruch ist die Farbe 
lauchgrün. Die Spaltbarkeit ist |i qo P ziemlich vollkommen, 
II 00 P 00 unvollkommen. Makroskopisch sind manchmal 
gelbe, wohl dem Olivin angehörende Einschlüsse sichtbar. 

Nicht eben häufig sind Oliv in kömer, welche in ein 
blassgelbes bis rothbraunps , erdiges Mineral umgewandelt 
sind. Kur selten deuten kleine glasglänzende Partikel 
einen Best des ursprünglichen Minerals an* Von Erjstall- 
flächen ist nichts mehr zu bemerken. Die Körner erreichen 
einen Durchmesser von 3 mm. . 

Spalten und Hohlräume sind von einer derben gelb- 
lichen zeolithischen Masse ausgefüllt. 

Mikroskopisch : 

Auch in diesem Gestein bildet der Augit fast ganz 
selbständig das Magma, an dem nur untergeordnet Leu cit 
und, neben wenig Olivin, Magneteisenkörner theil- 
nehmen, Krystalle erster Ordnung sind vorhanden von 
Augit, Leucit, Apatit, Olivin und Magnetit. In 
Spalten liegt Zeolith in zuweilen nicht geriugen Mengen. 

Der Augit ist meist aus Schalen aufgebaut, die ab- 
wechselnd mehr oder weniger intensiv grün gefärbt sind, 
und diese Schalenbildung setzt sich gleichmässig durch die 
ziemlich hä^ufigen, meist polysynthetischen, Zwillinge fort. 
Die Bänder sind gewöhnlich scharf, häufig dunkler gefäxbt 
und bisweilen von einer Eeihe Magneteisenkörnchen be- 
gleitet. Die Umrisse sind die gewöhnlichen. Die Aus- 
löschungsschiefe beträgt zwischen 40 und 45^. 

Die Krystalle sind von vielen Spalten und grossen 
Sprüngen durchzogen, in welche bisweilen Zeolith oder 
auch Theilchen des Magma eingedrungen sind. Auch sonst 
sind Einschlüsse sehr zahlreich; Bisweilen sind sie schön 
zu Zonen geordnet, und die meisten Krystalle weisen 
wenigstens eine dem Bande nahe verlaufende Eeihe von 
Einschlüssen auf. Es sind dies theils Glaspartikel, theils 



41 

Gasporen, theils Magnetitkörner; ungeordnet treten grosse 
Krystalle von Apatit und Körner von Olivin und Magnetit 
auf, welche mehrere Zehntel eines Millimeter gross werden. 

Der Leucit ist durch feine Risse vielfach getrübt, 
aber sonst wasserhell. Er ieigt im polarisirten Lichte meist 
abwechselnd helle und dunkle, schiefwinklig auf einander 
stehende Streifensysteme und löscht nur selten in jeder 
Lage aus. 

Einschlüsse sind manchmal in Zonen geordnet, und es 
kommen besonders Reihen von Beloniten vor, welche sich 
parallel den Krystallflächen gelegt haben. Bisweilen ist 
auch der Kern der Krystalle durchsetzt mit Einschlüssen, 
während die Randzone davon frei bleibt. Ihrer Natur nach 
sind die Einschlüsse meist unbestimmbare Mikrolithe und 
Magnetit , doch sind auch Glaseinscblüsse und Grasporen in 
den Reihen mit eingeordnet. 

In den wenigen Fällen, wo der Apatit auftritt, zeigt 
er auch hier einen schwachen röthlichen Schein und ist 
bisweilen braun getrübt von feinsten Inclusionen, welche 
in der Richtung der Längenausdehnung die Krystalle durch- 
streifen. Die Flächen sind die gewöhnlichen , die basische 
Absonderung ist manchmal schwächer, manchmal sehr stark 
entwickelt. 

Etwas abweichend verhält sich der Olivin. Er er- 
innert in manchen Schnitten an die Verhältnisse, welche 
bei der Beschreibung des Leucitbasalts von Choi unter 
Nr.- 4 geschildert wurden. Der nicht mehr scharfe Raud 
ist dunkelgelb gefärbt und sondert bisweilen Magneteisen 
ans. Das Innere ist zum Theil frische Olivinsubstanz, ist 
dann glasig wasserhell mit schwachem gelblichem Schein 
und polarisirt mit lebhaften Farben. Aber von Sprüngen 
ans und vom Rande her ist das ursprüngliche Mineral in 
ein trübes, graugelbes feinfasriges Zersetzungsprodukt ver- 
wandelt, welches sich in grösseren Krystallen körnig ab- 
sondert. 

Von Einschlüssen ist besonders der Apatit schön; er 
bildet öfter Säulen von 0,02 mm Dicke. Der Magnetit 
kommt in allen Dimensionen bis zu makroskopischer 
Grösse vor. 
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Der Magnetit, dessen Oktaeder nicht ganz selten 
sind, hat sehr oft einen braunen Rand von Eisenhydroxyd. 

Das Magma verhält sich genau wie das des vorigen 
Gesteins. Der Augit herrscht vor, daneben tritt Leucit 
auf, der in ein trübes, gelbliches, fasrig- körniges Aggregat 
verwandelt ist. Auch der. Olivin ist in ein rothes Zer- 
setzungsprodukt umgewandelt, und der Magnetit zeigt 
ebenfalls einen braunen Hof von seinem Zersetzungsprodukt. 
Das Magma wird nach allen Richtungen von winzigen farb- 
losen Nadeln, welche theils dem Augit, theils dem Apatit 
angehören, theils unbestimmbar sind, durchschwärmt.' 

Der Zeolith unterscheidet sich von dem des vorigea 
Gesteins durch seine dunklere Farbe und seine sehr fein- 
faisrige Struktur; die Fasern sind meist radial angeordnet. 

Nr. 9. Lencitbasalt. 

Fundort: Schahi Dagh, Urmiab. 
Makroskopisch : 

Eine olivengrtine Grundmasse löst sich unter der Lupe, 
zum Theil in ein Gemenge von grünen und gelben Körn- 
chen auf, an den verwitterten Stellen des Gesteins treten 
die grünen Partikel zurück, und es bleiben nur gelbe 
Körner übrig. Die grünen Theilchen sind meist Augit, 
die gelben Körner, welche bis zu einem Durchmesser von 
2 mm in allen Grössen auftreten, stellen sich als Leucit 
heraus. Ausser ihnen liegen im Gestein verstreut grosse 
Augitkry stalle und zersetzter OJivin. 

Der Leucit ist honig- bis strohgelb gefärbt und sehr 
umgewandelt. Die Aussenseite ist erdig verwittert, so dass 
von' Krystallflächen nichts wahrgenommen werden kann; 
auf Bruchflächen, welche an frischen Stellen muschlig sind, 
kommen manchmal glasglänzende Partieen zum Vorschein. 
Die Zahl der Mineralkörner ist sehr bedeutend, so das» 
der Leucit, obwohl sein Durchmesser meist weniger als 
1 mm beträgt, wohl die Hälfte des Gesteins ausmacht- und 
auch die Farbe desselben veranlasst. 

Die frischen , schwarzen, scharf ausgebildeten Kry stalle 
des Augit kommen durch ihre dunkle Farbe und ihrß 
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Grösse sehr zur Geltung. Sie erreichen oft eine Länge von 
8 bis 10 und eine Dicke von 4 mm. 

Die Flächen sind die gewöhnlichen ooP , a>PQo , odPdo , P. 
Häufig sind Zwillinge nach der Ebene c»Pqo und Durch- 
kreuzungen. In der Ausbildung ist die Säule bevorzugt. 

In ziemlich vielen Exemplaren ist der Olivin vertreten, 
er fällt aber nicht sehr ins Auge, weil er in ein dunkel - 
rothbraunes erdiges Mineral' vollkommen umgewandelt ist. 
Von Erystallflächen ist nichts mehr zu sehen; häufig sind 
nur die äusseren Theile erhalten, währyend das Innere aus- 
gefallen ist. Die grössten Individuen haben 2,5 mm Durch- 
messer. 

Hohlräume im Gestein sind häufig mit warzig aufge- 
wachsenem Zeölith von weisser Farbe ausgefüllt. 

Mikroskopisch : 

Im Dünnschliff zeigt sich, dass das ganze Gestein ein 
Gemenge von Augit und Leucit ist, welches wenig 
Apatit, Olivin und Magnetit beigemengt enthält. 

Kleine Augit blättchen mit ebenso kleinen Leucit- 
körnchen und wenig Magneteisen bilden eine Art von 
Magma, welches die grossen Krystalle mit einander ver- 
bindet. Secundär wird Zeolith bemerkt. 

Unter den grösseren Kry stallen fällt der Leucit be- 
sonders, durch sein eigenthümliches Aussehen auf. Sein 
Band nämlich ist in ein fasrig- körniges Aggregat von 
gelber, zuweilen grünlichgelber Farbe verwandelt, und 
auch auf dea sehr zahlreichen Sprüngen tritt dieselbe Er- 
scheinung auf. Die Durchschnitte, welche im übrigen 
farblos sind, werden infolge dessen von hellgelben unregel- 
mässigen Streifen nach allen Richtungen durchzogen, wie 
etwa ein auf den Sprüngen in Serpentin verwandelter Oli- 
vin. Im polarisirten Lichte bei gekreuzten Kicols zeigt der 
Leucit meist nicht die üblichen Streifensysteme, sondern 
bleibt gewöhnlich ganz dunkel; bisweilen findet man Stellen, 
welche die Streifung wenigstens andeuten. Es ist also 
anzunehmen, dass der Leucit zum grössten 'Theil in einen 
Zeolith, und zwar Analcim, umgewandelt ist. 

Sehr häufig treten mehrere Körner zu einem Aggregat 
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zasammeii, oder sie ordnen sich in einem oder mehreren 
Kränzen um einen in der Mitte liegenden Erystall. Wel- 
cher Natur das gelbe Umwandlnngsprodnkt ist, kann nicht 
festgestellt werden : bei gekreuzten Kicols bleibt es in jeder 
Kicbtung dunkel. 

Von Einschlüssen im Leucit ist nichts bemerkbar. 

Der Augit ist sehr schön. Seine Durchschnitte lassen 
schon im gewöhnlichen Lichte einen Aufbau aus verschieden 
gefärbten Schalen erkennen, deren Bänder bisweilen durch 
Schnüre von Einschlüssen begleitet werden; im polarisirten 
Lichte kommen dazu noch prachtvolle Interferenzfarben, 
und ausgezeichnete Zwillingsbildung tritt besonders deut- 
lich hervor. 

Die Durchschnitte haben meist scharfe Ränder. Die 
Farbe schwankt zwischen schwächstem Blassgrün und 
dunklem* Gelbgrün; einige Schnitte zeigen schwachen 
Pleochroismus. Die einzelnen Schalen löschen gewöhnlich 
nicht zugleich aus, sondern differiren «manchmal um mehr 
als 5^. Zwillinge, auch polysynthetische, nach ooPoo sind 
sehr häufig, und die Schalen gehen dann gleichmässig 
durch beide Krystalle hindurch. 

Die Einschlüsse sind meist regelmässig dem Erystall- 
rande parallel angeordnet und schwanken in ihrer Grösse 
zwischen 0,002 und 0,03 mm; meistens sind sie glasiger 
Natur, oft auch Magnetit und Apatit; auch Beihen von 
Gasporen ordnen sich den anderen bei. Selten ist Augit 
in Leistenform eingeschlossen , Apatit liegt bisweilen ausser 
der Beihe und erreicht dann eine Grösse von mehreren 
Zehntel-Millimetern. 

Nur selten ist Apatit. Seine Flächen sind ooP, P, 
OP; parallel der letzteren tritt meist Absonderung ein. 
Die Krystalle sind im allgemeinen wasserhell, aber am 
Bande gelblich gefärbt und im Innern durch zahllose, staub- 
artig feine, opake Einschlüsse getrübt. 

Der Olivin liegt in Gestalt von dunkel - rothbraunen, 
manchmal ziemlich scharf umgrenzten Durchschnitten vor, 
welche nur sehr schwer durchsichtig werden. Die inneren 
Theile sind meist nicht vorhanden. An den Stellen, wo 
die Substanz noch etwas frisch ist, zeigen sich in dem 
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dann gelblich durchscheinenden Mineral Andentungen von 
Polarisation. In dem braunen Umwandlungsprodukt liegen 
häufig Magneteisenkömer , und das Ganze scheint selbst 
zum grössten Theil eine Eisenverbindung zu sein. 

Die Umrisse zeigen die beim Olivin gewöhnlichen For- 
men und werden manchmal von Apatit gestört, welcher 
gern in den Olivin hineinwächst oder sich orientirt an ihn 
anlegt. 

Der Magnetit liegt nur selten in scharf begrenzten 
Erystallen vor. Weit häufiger sind seine Körnchen mit 
dem Augit vergesellschaftet , wo er das Magma vertritt. 
Die Augite bilden dann Leisten von durchschnittlich 0,02 mm 
Dicke und drängen sich, dicht an einander gelagert, zwi-. 
sehen die grösseren Erystalle. 

Der secundär gebildete Zeolith ist wasserhell, doch 
vielfach durch Spalten getrObt. Bei gekreuzten Nicols sieht 
man, dass er aus fasrigen, manchmal sternförmig geordneten 
Stäbchen besteht. Da das vorhandene Material gering ist, 
lässt sich nur vermuthen , dass es mit dem Zeolith der vor- 
her beschriebenen Gesteine identisch ist, 

Nr. 10. Nephelinphonolith (B.) = Fhonollth (Z.). 

Fundort: Zwischen Gboi und Eoschkserai Maraud. 
Makroskopisch : 

Das graue aphanitische Gestein ist an der Oberfläche 
mit lieller grauer Farbe verwittert, und infolge davon tre- 
ten hier besonders die auch sonst sehr ins Auge fallenden 
Augite hervor, de)*en das Gestein eine grosse Menge 
aufweist. 

Sie erreichen in säulenförmiger Ausbildung nach der 
Verticalaxe gestreckt eine Länge von 8 mm, als Tafeln 
eine Breite, von 4 mm bei 2 bis 3 mm Dicke: letztere 
Weise der Ausbildung ist bei weitem die seltenere, am 
häufigsten sind Nadeln. Die Bruchflächen des Gesteins 
geben nur selten Gelegenheit, am Augit Krystallflächen zu 
heobachten, da er nicht mehr frisch genug ist, um unver- 
letzt aus dem einhüllenden Material herauszubrechen ; doch 
lassen die Bruchsttioken vermuthen, dass nur die gewöhn- 
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liehen Flächen ccP , qoPqc , oöFcc , P ausgebildet sind. 
Die Farbe ist auf den Aussenflächen mehr oder weniger 
glänzend sch>yarz, auf den Spaltflächen lauchgrUn und im 
Bruch hellgrün. Die Spaltbarkeit ist HooP sehr voll- 
kommen und bisweilen so stark entwickelt, dass in dieser 
Kichtung eine Absonderung eintritt. Von Einschlüssen sind 
nur undeutliche Spüren wahrnehmbar. 

Durch seinen starken Glanz macht sich ein brauner 
Glimmer sehr bemerkbar, welcher in nicht unbedeutender 
Menge vorhanden ist. Seine Blätter, die durchschnittlich 
in der FlächenauBdehnung 4 mm messen, sind oft sehr 
scharf, sechsseitig umrandet, doch lässt sich nicht feststellen, 
ob diese Form, wofür die Vermuthung nahe liegt, der ge- 
wöhnlichen Flächehcombination OP , ooP , ooPoo entspricht. 
Die vollkommene Spaltbarkeit \\ OP lässt auf den basischen 
Endflächen wie auf den Spaltflächen einen schönen metal- 
lischen, zuweilen perlmutterartigen Glanz hervortreten. 
Häufig sind Zwillinge resp, Verwachsungen und Ueberein- 
anderschiebungen. 

Sehr oft ist der Glimmer umgewandelt und erscheint 
als formloser Klumpen von brauner Farbe und erdiger 
Struktur. 

In dem Gestein erblickt man noch kleine Pünktchen 
eines weissgrauen Minerals, die wohl auf Apatit zu deu- 
ten sind. 

Mikroskopisch : 

Das Grundgewebe des Gesteins ist zusammengesetzt aus 
Nephelin, Feldspath, dunklem Glimmer, Augit, 
Magneteisen und wenig wasserheller Glasmasse. Darin 
liegen als Kry stalle erster Ordnung Augit, dunkler Glim- 
mer, Apatit, Nephelin und Magnetit. 

Betrachten wir zunächst diese, so finden wir, dass der 
Augit im allgemeinen etwas ausgefranst ist. Seine Farbe 
und die Polarisationsfarben sind matt. 

Zwillingsbildung ist selten, schalenförmiger Aufbau 
gar nicht zu beobachten. 

Einschlüsse sind sehr gross und häufig, aber es fehlt 
eine regelmässige Anordnung, welche höchstens darin 
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aDgedeutet sein könnte, dass die Bänder der Aügitkry stalle 
bisweilen von einer Reihe Magneteisenkörnehen begleitet 
werden. Ihrer Natur nach sind die Einschlüsse zumeist 
Apatit von bedeutender Grösse, 0,03 bis 0,06 mm dick und 
0,1 mm lang, welche Grösse auch von vielen Glasein- 
schlüssen erreicht wird. Dunkler Glimmer misst 0,04 bis 
0,09 mm, und Magnetit wurde sogar mit 0,2 mm Durch- 
messer beobachtet. Zirconeinschlüsse sind seltener und 
auch nicht so gross. 

Der braune Glimmer ist sowohl frisch, als auch in 
allen Stadien der Zersetzung- vorhanden. Er ist von 
Sprüngen und Poren mehr oder weniger durchzogen, und 
manche Exemplare haben schon so viel Magneteisen nicht nur 
von der Peripherie her, sondern auch im Innern abge- 
schieden, d^ss nur noch kleine Streifchen der ursprüng- 
lichen Substanz zwischen den zahlreichen Körnern des 
Zersetzungsproduktes durchblicken. Das frische Material 
hat braune Farbe und zeigt im Schnitt senkrecht zur Basis 
überaus lebhaften Pleochroismus ZT^ischen dunklem Roth- 
braun und blassem Gelbbraun. Von eingeschlossenen Mine- 
ralien ist nur Apatit vertreten in zwar grossen Krystallen 
(Maximum 0,2 mm), aber nicht häufig. 

. Relativ gross ist die Anzahl der Kry stalle von Apatit. 
Die Säulen von der Gombination ooP, P, OP sind nicht 
sehr lang, doch sind die Krystalle wegen ihrer stark aus- 
geprägten basischen Absonderung nicht zu verkennen. Der 
Apatit hat bisweilen eine ganz schwache röthliche Färbung, 
in welchem Falle manchmal ein schwacher Dichroismus 
beobachtet werden kann, und bekommt durch zahllose 
winzige Einschlüsse einen schwarzen Anfluge Die Einschlüsse 
sind, soweit sie sich bestimmen lassen, theils Gasporen, 
theils Glassttickchen. 

Neph.elin ist äusserst selten; sechseckige und recht- 
eckige Querschnitte von unbedeutenden Dimensionen mit 
blangrauer Polarisationsfarbe, welche fast frei von Ein- 
schlüssen sind, charakterisiren ihn. 

Magnetit kommt in Oktaedern von bedeutender 
, Grösse (0,5 mm und mehr) nicht ganz selten vor. 
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In dem Grnndgewebe wird weitaus der grösste Theil 
von Feldspath gebildet. Er ist glasig, hat blangraue 
Polarisationsfarben , zeigt Auslöschnngschiefen bis zu 5^ und 
bildet nicht ganz selten Zwillinge. Seine Leistehen messen 
0,009 bis 0,02 mm in der Dicke und haben die vier- bis 
sechsfache Länge. 

» 

Er bildet mit dem zurücktretenden Nephelin, der in 
Kömern und kleinen Leisten vorkommt, die eigentliche 
Grundsubstanz. Sie nimmt einen grossen Theil des Gesteins 
ein tind zeigt deutlich Mikrofluctuationsstruktur, welche 
ganz besonders bei gekreuzten Nieols bemerkbar wird. 
Ihre Wirkungen sind an dfen Krystallen erster Ordnung 
noch häufig zu erkennen, namentlich da, wo Magnetit an 
Augitkrystallen anliegt. 

Nur accessorisch ist Augit in mehr oder weniger 
scharf umrandeten Blättchen, welche einen Durchmesser 
von 0,036 mm oft erreichen, und dunkler Glimmer, dessen 
Schuppen das Maass von 0,02 mm nicht selten tibersteigen. 

Häufiger ist Magnet eisen in einzelnen, meist 0,02 
bis 0,03 mm grossen Körnern, die noch keine Andeutung 
von Umwandlung zeigen. Trotz ihrer ziemlich grossen 
Anzahl verschwinden sie fast in dem Filz von Nephelin 
und Feldspath *gegentiber den massigen Krystallen erster 
Ordnung und den zahlreichen Körnern von Magnetit, welche 
aus dem Glimmer abgeschieden sind. 

Nr. 11. Trachyt (R.) = Augit- Biotit-Trachyt (Z.) 

Fundort: Schahi Dagh, Urmiah. 
Makroskopisch : 

Das Gestein hat eine graugrüne Grundmasse , die dem 
blossen Auge dicht erscheint und auch mit der Lupe die 
Bestandtheile nicht unterscheiden lässt. Sehr viele grosse 
Glimmerblätter, welche im allgemeinen einander parallel 
gelagert oder nur unter einem kleinen Winkel zu einander 
geneigt sind, geben dem Gestein einen zwar nicht schief- 
rigen, aber doch blättrigen Charakter. Ausser dem Glimmer 
liegen makroskopisch nur Augitkrystalle in geringer An- 
zahl und Grösse vor. 
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Der Glimmer ist dunkelbraun bis gelbbraun. Er ist 
sehr dttnnblättrig und erreicht in der Dicke nur geringe 
Bruchtbeile eines Millimeters. Die Flächenausdehnung von 
OP beträgt höchstens 5, gewöhnlich 2—3 mm. Die Blätt- 
chen haben meist keine scharfe Umrandung, bisweilen ist 
die Fläche OP aber auch regelmässig sechsseitig begrenzt, 
wobei sich jedoch die wahrscheinlich vorhandenen Flächen 
xP und qoPqo wegen ihrer Kleinheit nicht mit genügen- 
der Sicherheit feststellen lassen. Die. Basis hat lebhaften 
halbmetallischen Glanz , Streifungen sind auf ihr nicht 
wahrnehmbar. 

Der Augit tritt nicht deutlich hervor, weil seine 
Krystalle sehr selten und nicht gross sind , ausserdem auch, 
weil seine schwarze, im Bruch grüne Farbe wenig von der 
des Gesteins abwieicht. Die Ausbildung ist durchweg säu- 
lenförmig, und in dieser Richtung messen die grössten 
Exemplare 3 Millimeter; die meisten Krystalle sind Nadeln 
von 1 bis 2 mm Länge und ^2 ^^ Dicke. Die Flächen, 
von denen sich nur di& Säule beobachten lässt, zeigen star- 
ken Glanz, sind aber nicht inehr scharf ausgebildet, son- 
dern von Sprüngen in der Richtung der ziemlich voll- 
kommenen Spaltbarkeit || ooP sehr zerrissen. 

Mikroskopisch: 

Ein farbloses, wasserhelles Magma, das aus Körnern 
von Feldspath besteht mit untergeordneter Beimengung 
von wenig winzigen Augit blättchen und Magneteisen- 
körnehen, umschliesst sehr grosse Krystalle von braunem 
Glimmer und Augit krystalle wechselnder Grösse, neben 
welchen Krystalle von Apatit vorkommen. 

Der braune Glimmer zeigt, ausser in den Schnitten 
senkrecht zur Basis, oft wunderlich zerlappte und wie 
corrodirt aussehende Figuren. Auch die Schnitte parallel 
der Verticalaxe sind nicht immer scharf begrenzt, sondern 
vielfach ausgefranst. Im Innern sind oft regelmässig poly- 
gonal begrenzte Hohlräume bemerkbar. Der Pleochroismus 
ist ziemlich lebhaft und zeigt die Farben dunkelbraun mit 
grünlichem Schimmer bis hellbraun. Während viele Exem- 
plare ganz frisch sind, haben andere eine starke Zersetzung 
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«rfahren und bisweilen schon so viel Eisen abgeschieden, 
dass Yon der ursprünglichen Substanz fast nichts mehr zu 
sehen ist. Ausser Magneteisen kommt als Einschluss selten 
Augit und Apatit vor; manche Kry stalle werden auch an 
einigen Stellen von Beloniten durchschwärmt. 

Sowohl an den Erjstallen als auch an den kleinen 
l^adeln des Augit sind die Ränder ausgefranst. Ent- 
^sprechend den Bichtungen vollkommener und unvollkom- 
mener Spaltbarkeit haben die Erystalle eine Absonderung* 
•erfahren und blättern auseinander. 

Die Farbe im natttrlichen Lichte und auch die Polari- 
sationsfarben sind wenig lebhaft. Manche Erystalle zeigen 
schalenförmigen Aufbau. Viele Individuen des Augit sind 
als Leisten ausgebildet und zeigen nur die Säulenkanten; 
diese haben fast gar keine Färbung, zeigen Absonderung 
nach der Elino diagonale und eine zwischen 12 und 16^ 
schwankende Auslöschungschiefe. 

Einschlüsse kommen nicht grade oft vor. Am schön- 
sten sind die Glimmereinschlttsse , deren grösster mit 
0,048. mm Breite und 0,13 mm Länge gemessen wurde: er 
ist parallel der c- Axe geschnitten und zeigt deshalb starken 
Pleochroismus. Sehr selten ist Apatit eingeschlossen, öfter 
Glas, Magnetit und Augit. 

Der Apatit tritt in Ery stallen auf, welche eine Dicke 
von 0,4 mm erreichen. Es sind nur wenige Exemplare 
vorhanden, welche sämtlich die Flächen ooP, OP, P zei- 
gen. Die basische Absonderung ist bei den meisten stark 
entwickelt. Die Farbe ist weiss mit röthlichem Anflug. 
Die Erystalle sind ihrer ganzen Ausdehnung nach von 
feinen staubartigen Einschlüssen bedeckt und weisen 
ausserdem nur nech Magnetiteinschlüsse auf, deren mittlere 
Grösse 0,008 mm beträgt. 

Die Grundmasse ist im Dünnschliff wasserhell und be- 
steht, wie die Untersuchung im polarisirten Lichte, ver- 
bunden mit einer mikrochemischen Untersuchung, zeigt, 
aus orthoklastischem Feldspatb; ich fand mit Eiesel- 
fluorwasserstoffsäure fast nur Kalireaktion. 

Die Ausbildung des Feldspath ist vorwiegend die 
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Körserform , und zwar treten die anregelmässig begrenzten 
Körner, deren Grösse zwischen 0,02 nnd 0,13 im Durch- 
messer beträgt , unregelmässigf /.üeammen. Bisweilen liegen 
in ihnen kleine Belonite von 0,001 aitl Dicke und 0,005 mm 
Länge , die wasserhell farblos sind ü!fd in der Richtung 
ihrer Längenaxe auslöschen. Selten orSchehit zwischen 
den Körnern einmal Feldspath in Leisten, *die:>' manchmal 
verzwillingt sind und eine Auslöschungschiefe jf^gtn ihre 
Längenaxe bis zu 5® aufweisen. Ihre Dicke beträ^^ durch- 
schnittlich 0,016 mm bei einer Länge von etwa 0,06 tnhi. 
Die Körner sowohl, als auch die Leisten haben blaugraae 
Folarisationsfarbe. 

Nur wenig Augit ist zwischen den Feldspath ein- 
gelagert. Seine Grösse beträgt von 0,004 mm Dicke an 
bis zu 0,05 mm. Er ist von parallelen Sprüngen durch- 
zogen und an den Bändern ausgefranst. Im natürlichen 
Lichte fällt er seiner schwachen Färbung wegen fast gar 
nicht auf. , 

Häufiger sind kleine Körner von Magneteisen, die 
einzeln im Gestein verstreut liegen und nur selten zu zwei 
oder mehreren zusammentreten , um unregelmässige Aggre- 
gate zu bilden. Die meisten me^en 0,014 mm in der Dicke, 
während die grössten einzelnen Körner einen Durchmesser 
von 0,04 mm erreichen. 

Nr. 12. Traehyt (R.) = Augit- Biotlt-Trachyt (Z.) 

Fundort: Schahi Dagh, Urmiah. 
Makroskopisch : 

Das Gestein ist dicht, dunkelgrau bis grün, und springt 
leicht nach den verschiedensten Richtungen auseinander; 
an manchen Stellen hat sich eine weisse Klnftmasse von 
Zeolith abgesetzt. 

In dem Gestein liegen ausgeschieden glasige Feld- 
späthe und Augite, wenige Blättchen dunklen Glimmers 
nud dessen braunes Zersetzungsprodukt. 

Der Feldspath ist glasiger Sanidin, dessen tafelförmig 
ausgebildete Krystalle in der Richtung der Verticalaxe 
meist eine Länge von 1 cm und in der Richtung der Klino- 
diagonale eine solche von 6 mm haben, während die 

4* 
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Dicke in der Richtung der ^rtHtjdiagonale nur etwa 2 mm 
beträgt. ^ \ u^ \^ ^ 

Die Flächen :ß^»,*^ooP, OP nnd meist 2Pac sind 
vorzüglich ausgebildet ^« ausserdem ist an den meisten Kry- 
stallen noch eiriC.*ßfeche vertreten, welche wahrscheinlich 
*aoP3 ist, arber ""ttfcht genau festgestellt werden kann, da 
die beJiiBlBfeiaäen Kanten und Ecken ^er Krystalle abge- 
stumpJPt^ÖBr abgebröckelt, resp. verwittert sind. Es kommen 
Z^iii^Q nach dem Carlsbader Gesetz vor. Die Krystalle 
, ••'sJH^ farblos bis schmutzigweiss und haben auf der Fläche 
*••, ooPoo starke Streifung || oo P. Die Spaltbarkeit parallel 
der Basis ist sehr vollkommen, und die Spaltflächen zeigen 
lebhaften Glanz; ebenso vorzüglich ist die Spaltbarkeit 
nach qoPgo . 

Die Ali gite sind klein, meist säulenförmig ausgebildet, 
von schwarzer, im Bruch dunkelgrüner Farbe. Die Kry- 
stalle sind meist nur 2 mm lang, doch kommen auch solche 
von 5 mm Länge vor. Von Flächen kann nur qcPqo , 
QoPoo und P mit einiger Sicherheit festgestellt werden. 
Die kleineü Krystalle und Nadeln sind meist sehr zer- 
rissen und sprüngig. 

Der Glimmer ist dunkelbraun mit lebhaftem metal- 
lischem Glänze auf der Basis, welche in den wenigen 
Fällen, wo der Glimmer frisch ist, manchmal eine sechs- 
seitige Umrandung zeigt. Das Maximum der Flächenaus- 
dehnung beträgt 3 mm bei einer Dicke von etwa 0,6 mm. 
Oefter als den Glimmer selbst bemerkt man sein braunes 
erdiges Zersetzungsprodukt. 

Mikroskopisch : 

Die Grundmasse ist ein farbloses, von zahllosen wasser- 
hellen Beloniten und Augitmikrolithen getrübtes Glus, in 
welchem Au git blättchen und Körner von Magneteisen 
liegen. Als Krystalle erster Ordnung sind ausgeschieden 
Sanidin, Augit, brauner Glimmer, sehr wenig Apatit 
und Magnetit. 

Am meisten fällt der Sanidin mit seinen grossen Kry- 
stallen auf. Er ist wasserhell , glasig und ziemlich frei von 
Einschlüssen. Die Auslöschungschiefe beträgt in Schnitten 
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schräg zu ocPoo nicht ganz 5^ gegen die Kante OP: ccSco. 
Es kommen Carlsbader Zwillinge vor. Unregelmässige 
Sprünge durchziehen die Erystalle und trüben durch seit- 
lich davon abgehende feine Risse ihre Umgebung. Oft 
laufen auch Beihen von Gasporen durch den Erystall, und 
an ihnen oder den Sprüngen liegen die wenigen einge- 
schlossenen Augite und Magnetitkörner ; nur sehr selten ist 
Apatit, wogegen Glaseinschlttsse häufiger sind. An man- 
chen Stellen sind feine Belonite aufgehäuft, und bei sehr 
starker Vergrösserung findet man Stellen ganz besät mit 
opaken Einschlüssen, von denen man nicht feststellen kann, 
ob sie Gasporen oder Magnetitkörnef sind. 

Es liegen im Schliff unter dem Mikroskop nur die 
wenigen ganz grossen Kry stalle von Sanidin vor, welche 
makroskopisch beschrieben waren. 

Um so öfter zeigt sich der Augit. Seine meist schar- 
fen, nuK selten ausgefransten Umrisse deuten auf die ge- 
wöhnlichste Flächencombination ocP, ooPoo , ooPoc , P, 
wobei Zwillingshildung und Durchkreuzungen häufig auf- 
treten. Die Färbung ist auch im Dünnschliff noch ziemlich 
lebhaft lauchgrün bei etwa der Hälfte der vorliegenden 
Krystalle ; die andere Hälfte zeigt einen Aufbau aus Schalen 
verschiedener, meist grüner und hellgelber, Färbung, und 
diese Schalen haben manchmal eine Differenz in der Lage 
ihrer stärksten Auslöschung bis zu 10^ Die verschiedene 
Färbung der einzelnen Schalen tritt bisweilen auch in 
Zwillingen auf und geht dann durch beide Erystalle gleich- 
massig hindurch. 

Einschlüsse sind relativ selten. Manche Durchschnitte 
sind ganz frei davon, andere weisen einige Einschlüsse 
auf, aber keiner hat sie in Beihen geordnet. Ihrer Natur 
nach sind sie meist Magnetit, Apatit und farbloses Glas. 
Der Apatit wächst gern senkrecht zu den Flächen des 
Augits in denselben hinein; dunkler Glimmer ist ebenfalls 
nicht selten als Einschluss und wächst manchmal quer durch 
den Augit hindurch. Die Magnetiteinschlüsse erreichen ein 
Maximum von 0,086 mm Durchmessef , andere nur etwa 
die Hälfte davon, und die meisten sind durchschnittlich 
nur 0,012 mm dick. 
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Kry stalldurchschnitte von Apatit sind nicht hänfig. 
Auch hier sind qs Säulen von einer Längenausdehnung, 
welche etwa das Vierfache der Dicke beträgt. Die Flächen 
QoP, P, OP sind vertreten, und parallel der letzteren ist 
eine Absonderung ziemlich stark entwickelt. Die Farbe 
spielt ins Röthliche. Einschlüsse sind in der gewöhnlichen 
Anordnung parallel der Säule massenhaft vorhanden und 
bedecken staubartig den ganzen Erystall , während hin und 
wieder Magneteisenkörnchen eine messbare Grösse, wenige 
Tausendstel eines Millimeters, erreichen. 

Der braune Glimmer ist in frischem Zustande fast 
gar nicht mehr vorhanden, sondern in ein kaum noch 
zusammenhängendes Aggregat von trüben Zersetzungs- 
produkten verwandelt^ die zum Theil Magneteisen, zum 
Theil braunrothes Eisenhydroxyd sind, . Zwischen die ein- 
zelnen Partikel hinein schiebt sich manchmal Augit und 
Apatit, und die rothen Eisentheilchen ihrerseits schieben 
sich in das umgebende Magma. Von dem sonst so schönen 
Pleochroismus des Minerals ist unter diesen Umständen nur 
sehr wenig wahrzunehmen» 

Als Krystall ist der Magnetit nicht oft ausgeschieden; 
er zeigt dann frische, scharf umgrenzte , regelmässige Kry- 
stalle, die bisweilen zu einem Aggregat aneinandertreten 
und eine Grösse von 0,25 mm erreichen. 

In dem durch zahllose Beloniten getrübten, farblosen 
Glase der Grundmasse nehjnen die Belonite und die 
Augitmikrolithe häufig ihre Lage so, dass sie eine vor- 
zügliche Fluidalstruktur erkennen lassen. Deutlich drängen 
sie sich um die grossen Krystalle herum und sind an deren 
Rändern massenhaft aufgehäuft. 

Die durchschnittliche Dicke der grösseren Belonite und 
der Augitmikrolithe beträgt 0,004 mm, der kleineren Belo- 
nite 0,0008 mm. Dazwischen verstreut liegen grosse Mengen 
von Magneteisen körnchen , die im Durchschnitt 0,006 mm 
dick sind und vereinzelt liegen. 
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Nr. 13. Trachyt (R.) = Augit-Biotit-Trachyt (Z.) 

Fundort: Schahi Dagh, Urmiah. 
Makroskopisch : 

Die dichte, von feinen Foren durchzogene, hellgraue 
Grundmasse tritt zurück gegen die in ihr ausgeschiedenen 
zahlreichen gr0|8sen und kleinen Krystalle vonFeldspath 
und Leisten von Augit. 

Der Feldspath/ ist ein glasiger, farbloser bis schmutzig- 
weisser Sanidin, der gewöhnlich in Carlsbader Zwillingem 
auftritt. Die Krystalle sind Tafeln von 7x12 mm Grösse, 
in der Sichtung der Elinodiagonale ausgebreitet, während 
die Dicke etwa 2 mm beträgt. Die Hauptfläche ooPoo ist 
nicht glatt ausgebildet. Sonst verhalten sich die Krystalle 
genau wie die des vorigen Gesteins. Die Spaltbarkeit ist 
II xPqo und OP sehr vollkommen. 

Bedeutend zahlreicher als die Fddspäthe, aber auch 
viel kleiner sind die Augit krystalle. Ihre Säulen erreichen 
eine Länge von höchstens 4 mm, die meisten sind feine 
INadeln und werden nur 2 tnm lang. Die Farbe ist auf 
den Aussenflächen schwarz bis dunkelgrün , im Bruch heller. 
Die Flächencombinatiou ist die gewöhnliche, doch kann 
man sie nur selten beobachten, da die Krystalle sich nicht 
in unverletztem Zustande aus dem Gestein isoliren lassen. 

Aeusserst selten kann man kleine Blättchen eines 
dunkelbraunen, stark metallisch glänzenden Glimmers 
entdecken. 

Mikroskopisch: 

In einem Magma von vorwiegend orthoklastischem 
Feldspath mit Beimengung von Augit und Magnetit, 
wozu äusserst selten trikliner Feldspath kommt, liegen 
grosse Krystalle von Sanidin, Augit, braunem Glimmer 
und Apatit. 

Der Sanidin ähnelt in allen Beziehungen dem des 
vorigen- Gesteins, zeichnet sich aber vor die&em durch 
seinen bisweilen sehr schönen zonalen Bau aus. Auch er 
ist arm an Einschlüssen und wird nur nach allen Seiten 
von Schwärmen von Ga&poren durchzogen , die sich mannig- 
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faltig verästeln. Von Mineraleinschlüssen ist am häufigsten 
Augit, dessen Grösse 0,18 mm erreicht. Neben ihm tritt 
auch Feldspath als Einschluss auf, von dem ein sehr schö- 
ner monokliner Zwilling mit 0,09x0,35 mm gemessen 
wurde. MagnetiteinschlOsse sind öfter zu bemerken und er- 
reichen einen Durchmesser von 0,06 mm. Nicht sehr häufig 
sind kleine Einschlüsse voa 0,001 mm Dicke, welche zum 
Theil dem Augit angehören, und ausserdem sechsseitige 
Umrisse eines röthlichen einfach brechenden Minerals, die 
etwa 0,lX)2 mm messen. 

Häufig sind Garlsbader Zwillinge. Die Auslöschung- 
schiefe beträgt bis zu 5®. 

Aeusserst selten sind glasige trikline Feldspäthe 
mit einer Auslöschungschiefe von 17^ || qoPqc und Zwillings- 
bildung« welche jedoch nie poly synthetisch ist. 

Die Ery stalle des Augit sind an den Rändern vielfach 
Hu^gefranst und zeigen grosse Neigung, nach qoPqc zu 
lerkltttleu. Sonst zeichnen sie sich in ihren meisten Ver- 
tretern aus durch ihren schönen Aufbau aus Schalen, welche 
abwechselnd mehr oder weniger intensiv grün gefärbt sind 
nud im }>olarisirten Lichte eine Differenz der Auslöschung 
biä SU 5^^ haben. Die Umrisse entsprechen der gewöhn- 
Hcheu Flächenoombination ocP , ocPoc , qcPqc , P. Der 
Kjüud Iiat meist eine weit dunklere Farbe als das Innere 
der Kry^tadle und ist oft mit Körnchen von Magneteisen 
durx^hsetJLt, Häufig sind Zwillinge nach acPx und Durch- 
kivttiuugon. Manche Schnitte haben ganz schwachen Pleo- 
chrv>i$intt^ 

Sehr i^hlreioh ^nd die Einschlüsse; während manche 
Kry^iWÜle mir wenige kleine LuerjHisinonen hab^i, sind 
Äiuiert^ gant davon erftillt. Am häufigsten ist dunkler 
GUttuuer^ welcher oft i\U> mm gross wird: bedeutend 
iiv^$s>er werden Maguenikörner, und A|vsiüt erreicht häufig 
»■\ÄXi\^skoins<ho Ori^^ö5>i\ Dauebeu ers^^heinen zahlreiche 
Oji:>ivreu ;:r4d Kir.^blüssie farblojien Gla$e^ Kleine nadel- 
:>r:v.i4re iÄT^*l^^e r.iwsichlUsjie von 0.0 «2 nun Dicke dürfen 
NxoV. ;5i;:f AjvÄJiJ ^x deutet wertiou. 

iVr iiii;v.iv,oi i^a Je r«Äch der IMcke dunkel- oder 
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hellbrauii und zeigt in Schnitten parallel der c-Axe leb- 
haften Fleochroismus. Er ist meist ziemlich frisch , sondert 
aber manchmal schon bedeutende Mengen Eisen ab , wobei 
Körner von 0,065 mm nicht zu den Seltenheiten gehören. 
In dickeren Platten kommen bisweilen wunderliche Durch- 
\7achsungen vor, und es entsteht, besonders wenn noch 
Einschlüsse von Apatit und Augit dazutreten, und der 
Glimmer sich in äine chloritähnliche Substanz verwandelt, 
oft das bunteste Durcheinander. Bisweilen ist der Glimmer 
auch in eia trübes graugelbes Produkt verwandelt, welches , 
anf das polarisirte Licht keine bestimmbare Einwirkung hat. 
Der Apatit tritt in schönen scharfen Krystallen von 
der Flächencombination ooP, P, OP auf, welche meist die 
basische Absonderung sehr deutlich zeigen und in der be- 
kannten Art von winzigen opaken Einschlüssen durchsetzt 
sind. Sonstige Einschlüsse fehlen. 

Das Magma besteht, wie bereits erwähnt, fast nur ans 
orthoklastischen 'Feldspathleisten. Es zeigt deutliche 
Fluidalstruktur, welche schon bei gewöhnlichem Lichte 
auffällt, weil die farblosen Leistchen am Bande meist ge- 
trübt sind und also ihre Grenzen erkennen lassen. Noch 
mehr fällt die Mikrofluktuationsstruktur im polarisirten 
Lichte auf bei gekreuzten Nicols, und man bemerkt dann 
auch, dass an der Bildung des Magma noch winzige Par- 
tikel von Augit, wenige in der Richtung ihrer Längenaxe 
auslöschende Belonite und sehr wenig trikline Feld- 
späth e theilnehmen. Zwischen diese farblosen oder doch 
nur schwach gefärbten Bestandtheile mengen sich wenig 
Körner von Magneteisen, und das Ganze fluthet nun in 
dicken Strömen, welche nach allen Richtungen sich ver- 
zweigen, zwischen den Krystallen erster Ordnung. 

Nr- 14. Andesit (B.) = Augit-Andesit (Z.) 

Fundort: Zwischen Sahend Liwan und Üskü. 
Makroskopisch : 

Das Gestein hat eine dunkelrothe , an manchen Stellen 
gebleichte Grundmasse, so dass es einem rothen Porphyr 
auf den ersten Blick nicht unähnlich sieht, doch ist die 
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Grandmasse glasiger. In ihr liegen anageschieden grosse 
bis zn 6 mm in der Länge messende weisse glasige Feld- 
späthe des triklinen Systems , die meist Zwillingsstreifung 
zeigen, aber nicht genügend gut ans dem Gestein heraus- 
gearbeitet werden können , dass sich Krystallflächen be- 
stimmen Hessen. Auch sind die Umrisse meist nicht scharf 
ausgeprägt, nur an wenigen Krystallen sind deutlieh vier- 
seitige Durchschnitte wahrnehmbar. 

Wenige Blättchen dunkelbrauner, metallisch glänzen- 
der Glimmer liegen hier und da im Gestein verstreut. 
Sie bleiben meist kleiner als 1 mm und erreichen eine 
grösste Flächenausdehnung von 2 mm. Von Flächen kann 
nur die Basis konsttatirt werden, auch diese ist nicht einmal 
regelmässig begrenzt, und die Dicke der Blättchen ist 
sehr minimal. 

Selten ist ein glänzend schwarzes Mineral, das in 
Säulen von 2 bis 7 mm Länge auftritt und sich bei ge- 
nauerer Untersuchung als Hornblende herausstellt. Es 
ist von Bissen parallel der Ortho diagonale durchzogen und 
von Atmosphärilien sehr angegriffen: aus diesem Grunde 
lässt sich auch über Krystallflächen nichts aussagen. 

Mikroskopisch: 

In einem von vielen Beloniten getrübten glasigen 
Magma ^ dem Leisten von orthotomem und klinotomem 
Feldspath und Körner von Magnetit beigemengt sind^ 
liegen grosse Krystalle von triklinem und wenig monoklinem 
Feldspath, Hornblende und dunklem Glimmer. 

Unter den Feldspäthen herrschen die triklinen vor. 
Der trikline Feldspath. ist glasig, wasserhell und zeigt 
meist scharfe Umrisse. Die Auslöschungschiefe zur Kante 
OP: ooPoo beträgt zwischen 15 und 20^. Kleinere Kry- 
stalle zeigen meist Zwillingsverwachsung mit der Zwillings- 
ebene QopQo , welche sich gewöhnlich öfter wiederholt; 
grosse Krystalle haben die gitterartige Auslösehung der 
nach dem Albit- und Periklin- Gesetz verzwillingtenPlagio- 
klase. Sie sind von Sprüngen und von Schwärmen grosser 
Gasporen durchzogen und dadurch an manchen Stellen 
etwas getrübt. Magnetit kommt öfter als Einschluss vor 
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mit einer dorcbschDittlicheD Gr&sse .von 0,03 mm, gröitoer 
sind eingescbloflsene Feldspäthe. 

Der monokline Feldapath tritt sowohl in eia£achen 
Krystallen, meist leistenförmig, auf, als auch in Zwillingen 
nach dem Oarlsbader Gesetz« Die Auslöschungschiefe zur 
Kaute oDpQc : OP beträgt im Maximum ö^. Sonst entspricht 
der monokline Feldspath in allen Verhältnissen dem tri- 
klinen. Häufig sind Körner und Aggregate von Kömern, 
Vielehe dem mMoklinen Feldspath angehören. < 

Die Hornblende hat einen dunkelbraunen Rand und 
im Innern sehr starken und schönen Pleocbrojsmus abwischen 
den Farben gelbgrün und dunkelbraun. Die Auslöscbung- 
schiefe beträgt etwa 12®. Die Krystalle sind scharf um- 
randet und meist frisch, nur selten etwas ausgefranst. Die 
Fläche ooP ist bei den meisten Kryst^llen vorherrschend 
ausgebildet, und infolge davon sind viele Durchschnitte 
spitzkeilförmig. 

Von Einschlüssen kann nur wenig beobachtet werden, 
einen eingeschlossenen Glimmer zeigt die Fig. J. Auch 
sonst kommt neben Glimmer nur 
noch Magnetit eingeschlossen vor 
nnd mehrmals Feldspath, welcher 
mit Vorliebe den Kern von Hom- Fig. 1. Fi^. 2. 

blendekrystallen bildet. 

Der dunkle Glimmer ist sehr frisch, fast frei von 
Magnetitabsonderung und zeigt in Schnittep senkrecht zur 
Basis recht schönen Pleochroismus mit den Farben hellgelb 
und dunkelroth. Er ist eng verbunden mit Hornblende und 
wird von dieser öfters umschlossen. Ein im Innern um- 
gewandelter Glimmer bietet Fig. 2. 

Die glasige Grundmasse zeigt schöne Mil^rofluktuations- 
struktur. Diese wird noch deutlicher dadurch, dass die 
Glasmasse aus kleinen Leistchen und Stäbchen zusammen- 
gesetzt ist, deren Band getrübt ist, und dass kleine Leisten 
von monoklinem und triklinem Feldspath beigemengt 
sind. Dieses naeh allen Riehtungen hin fliessende Gemenge 
schiebt mit sich kleine Magneteis'enrkömehen, welche 
bisweilen am Rande in rothes Eisenhydroxyd, verwandelt 
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sind, und winzige mehr oder weniger zerfranste Blättchen 
von Hornblende; doch spielen diese heiden letzteren 
nur eine sehr untergeordnete Bolle. Im polarisirten Lichte 
bei gekreuzten Nieols ist die Fluldalstruktur nicht mehr 
gut oder gar nicht zu erkennen, weil dann die Stäbchen 
der Glasmasse alle dunkel und also nicht von einander zu 
unterscheiden sind. 

Nr. 15. Eustatit-Andesit (R.) = Hornblende - 

Andesit (Z.) 

Fundort: Sahend Liwan. 
Makroskopisch : 

In dem hellgrauen, feinkörnigen bis glasigen Gestein, 
dessen winzige Poren und Blasen an manchen Stellen 
Fluktuationsstruktur andeuten , liegen grosse glasige, weisse 
Feldspäthe, welche zum Theil Streifung zeigen, weshalb 
anzunehmen ist, dass Plagioklas neben Orthoklas vertreten 
ist. Die Krystallumrisse sind undeutlich, das Innere ist 
brüchig und rissig. 

Daneben erscheint ein glänzend schwarzes Mineral, 
ohne scharfe Krystallumrisse, das sich bei näherer Unter- 
suchung als Hornblende zu erkennen gibt. Es erreicht 
eine Dicke von 3 mm, aber es ist nicht häufig. 

Selten findet man Blättchen von dunkelbraunem Glim- 
mer, welche auf der Basis starken metallischen Glanz 
zeigen. Die Blättchen erreichen eine Flächenausdehnung 
von 2 bis 3 mm bei sehr geringer Dicke. 

Eine regelmässige Begrenzung kann niemals wahr- 
genommen werden, wenigstens sind keine vollkommenen 
Sechsecke vorhanden, sondern höchstens sind Bruchstücke 
davon aufzufinden. 

An der Oberfläche ist das Gestein etwas zerwaschen. 

Mikroskopisch : 

In einer wasserhellen, aus kleinen Stäbchen und 
Leisten zusammengesetzten glasigen Grundmasse, welche 
sehr schöne Fluidalstruktur bietet, liegen Leisten und Kry- 
stalle von orthoklastischem und triklinem Feldspath, 
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Krystalle von Hornblende, Glimmerseliuppeny Ensta- 
tit und Krystalle und Körner von Magnetit 

Sowohl der monokline als der trikline Peldspath 
treten in grossen Krystallen und in Leisten auf. Beide 
sind glasig, wasserhell und scharf begrenzt. 

Der monokline Feldspath kommt einfach und in Carls- 
bader Zwillingen vor und zeigt meist einen schön zonalen 
Aufbau, der Plagioklas meist in polysynthetischen Zwillingen 
mit der Zwillingsebene ooPoo. Der monokline Feldspath 
ist seltener als der trikline und auch nicht so gross wie 
dieser. Die Auslöschungschiefe zur Kante OP : ooPoo be- 
trägt bis zu 5^ in den monoklinen , gegen die Kante ooPcc : 
OP zwischen 15 und 20^ in den triklinen Krystallen. 

Die monoklinen haben bisweilen Gasbläschen einge- 
schlossen, und grosse Krystalle sehen oft, wenn sie in der 
Richtung, wie die Blasen ziehen, vom Schnitt getroffen 
werden, ganz schwammig aus. Dieselbe Erscheinung findet 
auch in den triklinen Krystallen statt, wo ausserdem auch, 
wenngleich selten, Trübungen und Einschlüsse von Magnetit 
vorkommen. In triklinen Krystallen wird bisweilen dunkler 
Glimmer und Hornblende als Einschluss beobachtet. 

Die Hornblende zeigt im Dünnschliff dunkelgrüne, 
manchmal ins Gelbe und Braune spielende Farbe. Die 
meisten Exemplare haben ziemlich starken Pleochroismus 
mit den Farben gelbgrtin , gelbbraun, schwarzbraun. Häufig 
sind mehrere Krystalle unregelmässig mit einander ver- 
wachsen, meist aber sieht man scharf umrandete frische 
Leisten und Krystalle mit sehr vollkommen ausgeprägter 
Spaltbarkeit || ooP. Einschlüsse sind sehr selten, es konrait 
nur Glas und Magnetit (bis 0,03 mm) vor. Die Aus- 
löschungschiefe schwankt um 12^. Bisweilen können zer- 
brochene Krystalle beobachtet werden. 

Nicht selten kommen unregelmässig begrenzte Leisten 
von Enstatit vor, die, von blassgrüner Farbe, mit Aus- 
nahme der geraden Auslöschung ganz das Verhalten von 
nionoklinem Augit haben. 

Der Glimmer ist selten, zeigt recht hübschen Pleo- 
chroismus, wenn er parallel der Verticalaxe geschnitten 
ist, und ist ziemlich frisch; selten hat er Einschlüsse von 
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Glas und Magneteiseii oder scheidet Magnetit an seinen 
Rändern aas. Er ist manebmal mit Hornblende auf wun- 
derliebe Weise verwachsen. 

Der Magnetit erreicht bei nicht besonderer Häufig- 
keit eine Eorngrösse tob 0,25 mm. Er ist sehr selten als 
Erystall vorbänden, bat meist abgerundete Ecken, 
und seine kleinen Körner liegen sehr häufig an den Stellen, 
wo Hornblendekrystalle zerbrochen sind. Ein besonders 
grosses Korn wurde mit 1,9x0,3 mm gemessen. 

Die Glasmasse ist zusammengesetzt aus Leisten und 
Stäben, die am Rande etwas getrübt sind, woher es kommt, 
dass man die Fluidalstruktur im gewöhnlichen Lichte recht 
gut bemerkt, während sie bei gekreuzten Nicols verschwin- 
det. In der Glasmasse Bind deutlich Magnetitkörner zu 
erkennen, manchmal scheinen auch Leisten von Feldspath 
vorzukommen. 

Nr. 16. Enstatit-Andesit (R.) x= Hornblende - 

Audesit (Z.) 
Fundort: Zwischen Sufian und Tabris. 
Makroskopisch:. 

Es liegt kein grösseres Handstück vor, sondern nur 
kleinere Bruchstücke eines Gesteins, welches in einer dich- 
ten , dunkelgrauen bis schwarzen Grundmasse hauptsächlich 
zahlreiche weisse, halbglasige Feldspäthe aufweist. Ihre 
Grösse beträgt bis zu 7 mm Länge und 4 mm Dicke; die 
meisten Krystalle sind aber nur kleine Leisten. Der Feld- 
spath ist mit Zwillingstreifung versehen und triklin. Auf 
frischen Bruchflächen besitzt er starken Glasglanz. Nach 
mehreren Richtungen zeigt er vollkommene Spaltbarkeit. 
Die Krystallflächen entziehen sich näherer Untersuchung. 

Daneben tritt dunkelbrauner, auf der Basis stark 
metallisch glänzender Glimmer auf. Seine Schuppen sind 
dünn, oft scharf sechsseitig umrandet, und erreichen einen 
Flächendurchmesser von 2 mm. 

Kicht so anfällig, wenngleich öfter vorhanden, sind 
Säulchen und Nadeln eines schwarzen glänzenden Minerals, 
das sich als Hornblende herausstellt. Die Umrandungen 
sind undeutlich, es lassen sich deshalb, obwohl die Kry- 
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stalle eine Länge von 4 mm nicht selten erreichen, keine 
Krjstallflächen bestimmen. 

Mikroskopisch: 

Eine wasserhelle glasige Grundmasse ist durchzogen 
von zahlreichen Mikrolithen, Beloniten und Trichiten, welche 
so angeordnet , sind , dass das Ganze schöne Mikrofluktua- 
tionsstruktur 2eigt. Darin liegt wenig Orthoklas in 
Leisten, Körnchen von Magnetit und Blättchen von Horn- 
blende. Als Krystalle erster Ordnung sind ausgebildet 
Plagioklas, wenig Orthoklas, Glinamer, Hornblende, 
Enstatit und Magneteisen. 

Unter den Krystallen erster Ordnung ist nur sehr weni^ 
Feldspath vertreten, der dem monoklinen System angehört. 
Dieser ist glasig, wasserhell, meist leistenförmig ausgebildet, 
fast stets nach dem Carlsbader Gesetz verzwillingt, zeigt 
eine Auslöschungschiefe zur Kante OP: ooPoo bis zu ö% 
und ist also als Sani din zu bezeichnen. Manche Krystalle 
sind zonal gebaut. Wenig Hohlräume sind in den. Kry- 
stallen enthalten und trüben durch seitlich ausgehende 
Spalten ihre nächste Umgebung, Bisweilen sind Magnetit- 
kömchen eingeschlossen. 

Bei weitem häufiger ist Plagioklas, und seine Kry- 
stalle sind auch viel grösser als die des monoklinen Feld- 
Späths. ' Er ist farblos wasserhell und nur wenig vorf 
Hohlräumen und Einschlüssen durchsetzt. Kleinere Kry- 
stalle sind polysynthetisch verzwillingt nach der Ebene 
QoPoo , grössere haben meist abgerundete Kanten und Ecken 
und zeigen sehr schöne Zwillingsbildung nach dem Albit- 
und Periklingesetz mit vorzüglicher gitterartiger Auslöschung. 
Die Auslöschungschiefe ist ziemlich hoch und beträgt gegen 
die Kante OP: ocPoo nahe an 20^. 

Unter den Einschlüssen sind als besonders schön her- 
vorzuheben die von Hornblende: Stücken von 0,03 mm 
Dicke sind gar nicht selten. Ebenso gross werden ein- 
geschlossene Magneteisenkörner und dunkler Glimmer, wäh- 
rend Einschlüsse von Glas und Feldspath diese Grösse bei 
weitem nicht erreichen. 

Der Glimmer ist in den Schnitten, welche senkrecht 
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zur Basis geführt sind, durch schönen Pleochroismus aus- 
gezeichnet. Er ist ziemlich frisch, setzt aber an manchen 
Stellen des Randes schon Magneteisen ab, dessen Mengen 
bisweilen nicht ganz unbedeutend sind. 

Der Enstatit hat blassgrüne Farbe und tritt in läng- 
lichen, säulenft^rmigen Krystallen meist ohne scharfe Be- 
grenzung auf, die parallel der Verticalaxe Streifung zeigen 
und manchmal stärkere, manchmal schwächere Absonderung 
11 OP aufweisen. Die Polarisationsfarben sind ziemlich 
lebhaft. Von Einschlüssen kann nur Magnetit beobachtet 
werden, dessen Körner durchschnittlich 0,004 mm dick 
sind. 

Sehr schön ist die Hornblende. Die Kry stalle sind 
scharf ausgebildet und sehr häufig nach aoPoo verzwillingt, 
was besonders in Sqhnitten senkrecht zur c-Axe gut her- 
vortritt. Der Pleochroismus ist stark und zeigt die Farben 
gelbgrün, braungelb, schwarzbraun. Die Spaltbarkeit 
tl 00 P ist sehr vollkommen. Die Polarisationsfarben ^ind, 
ziemlich lebhaft, die Auslöschungschiefe beträgt 12 ^v 
Nur wenige Krystalle haben Einschlüsse, dann aber recht 
viel, und zwar meist Magneteisenkörnchen. Ausserdem 
kommt als Einschluss Feldspath vor, welcher oft den Kern 
der Hornblende bildet. 

Magnetit kann nicht oft beobachtet werden. Er zeigt 
^ die gewöhnlichen Oktaeder -Durchschnitte und erreicht eine 
Grösse von 0,05 mm. 

Weitaus das Interessanteste am Gestein ist die glasige 
Grundmasse. In einem farblosen, wasserhellen Glase liegen 
gewundene, einander ziemlich parallel verlaufende Eeihen 
von opaken, bis zu 0,002 mm messenden Körnchen mit 
mehr oder weniger scharfen Bändern, welche dem Mag- 
netit angehören, und von denen aus sternförmig grade 
und gebogene wimperähnliche Trichiten auslaufen- Meist 
beträgt ihre Zahl nur 4, oft sind aber auch 8 bis 10 Tri- 
chiten an einem Mittelpunkte angeheftet. Sie erreichen 
bei etwa 0,0005 mm Dicke eine Länge von 0,007 mm. 
Selten laufen sie in einem Punkte zusammen ohne ein 
Centrum von Magnetit. Dessen Stelle wird bisweilen auch 
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von einem wasserhellen Mikrolitheii vertreten, deren eine 
grosse Zahl ausserdem im Glase verstreut liegt. 

Die Anordnung der Gruppen von Magnetitkörnchen 
mit ihren Anhängseln ruft eine sehr schöne Fluidaler- 
scheinung hervor. 

Das Glas ist fast frei von Einschlüssen zweiter Ord- 
nung, nur selten können ausser Magnetit noch kleine 
unregelmässig umrandete, gefranste Blättchen von Horn- 
blende aufgefunden werden. 

Nr. 17. Augit-Eustatit-Andesit (R.) = Augit- 

Andesit (Z.) 

Fundort: Zwischen Chol und Kosehkserai Marand. 
Makroskopisch : 

Das vorliegende Handstück ist schwärzlichgrau, dicht, 
von feinen Poren durchzogen. 

Darin liegen zahllose feine Nadeln und Säulchen eines 
weissen Feldspath von 0,3 bis 1 mm Dicke und höchstens 
2 mm Länge, welche dem unbewaffneten Auge kaum auf- 
fallen. Aeusserst selten sind etwas grössere K-örner desselben 
Minerals. 

Bisweilen kann man auch Nadeln eines lauchgrünen 
Minerals, wohl Augit, wahrnehmen, welche ebenfalls in 
der Dicke nur wenige Zehntel eines Millimeters messen 
und eine Länge von höchstens 2 mm erreichen. 

Mikroskopisch : 

Eine rothbraune, selbst im dünnsten Schliff nur eben 
durchscheinende Grundmasse enthält in sich zahllose Leisten 
von vorwiegend triklinem, wenig monoklinem Feldspath 
und Augit. Von der Augitgruppe ist auch ein rhombischer 
Augit, Enstatit, vertreten. Daneben kommen noch Kry- 
stalle und Kömer Von Magneteisen vor. 

Alle Feldspäthe zeichnen sich durch äusserst scharfe 
Umrandung ihrer Leisten aus, die einen grössten Dicken- 
durchmesser von 0,25 mm erreichen und im Minimum 
0,02 mm dick sind. 

Die triklinen Feldspäthe sind nach der Ebene 
ocPoo poly synthetisch verzwillingt, glasig wasserhell, und 
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baben gegen die Kante OP: ooPoo eine Auslöscbungscbiefe, 
welche um 17^ schwankt. Von Einschlüssen können nur 
Feldspath und Tbeile des umschli essenden Magma bemerkt 
werden ; letztere nehmen dann meist eine leistenartige, dem 
umscbliessenden Feldspath entsprechende Form an. Die 
meisten Einschlttsse, deren übrigens nur wenige sind, sind 
parallel den Kanten des Wirthes gelagert. Risse und 
Sprünge im Mineral sind selten, und nur bisweilen sieht 
man Reihen von Gasporen die Krystalle durchschwärmen. 

Die monoklinen Feldspäthe sind ebenfalls glasig 
wasserhell, sind manchmal einfache Krystalle, manchmal 
Zwillinge nach dem Carlsbader Gesetz, und haben eine 
Auslöschungschiefe zur Kante OP: ooPoo von höchstens 5®. 
In allen übrigen Verhältnissen ähneln sie den triklinen 
Feldspäthen, nur sind sie manchmal zonal aufgebaut. 

Entgegen dem Feldspath zeigt der Augit fast niemals 
scharfe Ränder, sondern ist ausgefranst. Die einzelnen 
Krystalle sind sehr sprüngig und nur ganz schwach grün- 
lich gefärbt. Einmal kann ein Durchkreuzungszwilling 
beobachtet werden. Der Augit ist bei weitem nicht so 
häufig wie der Feldspath und erreicht auch nicht dieselben 
Dimensionen. Einschlüsse treten nur äusserst selten auf: 
Magnetit konnte mit 0,002 mm, Einschlüsse des Gesteins- 
magma mit 0,003 mm gemessen werden. Es liegen bis- 
weilen mehrere Individuen beisammen und umschliessen 
einen Magnetitkern. 

Von dem Enstatit gilt dasselbe wie vom Augit: er 
hat keine scharfen Ränder, ist sprüngig, blassgrttn, und 
kann mit dem Augit im gewöhnlichen Lichte verwechselt 
werden. Im polarisirten Lichte zeigen sich aber die gerade 
Auslöschung und die schwächeren Polarisationsfarben. 

Magnetit kommt selten als Kry stall, meist als Korn 
vor und ist nicht sehr häufig. Wenn Krystalle scharf aus- 
gebildet sind, zeigen sie einfache oktaedrische Formen; 
die grössten haben einen Durchmesser von 0,05 mm. 

Das dunkelbraune Magma löst sich selbst bei der 
stärksten Vergrösserung nicht auf. Man sieht dann nur, 
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dass es ganz kleine :Augitleisten und winzige wasserhelle 
Belonite in sich birgtl 

Nr. 18. Angit-Andesit (R.) = Augit-Amphibol- 

Andesit (Z.) 

Fundort: Zwischen Ghoi und Eoschkserai Marand. 
Makroskopisch : 

Die Oberfläche des röthlich -grauen Gesteins ist zu 
einem thonigen Produkt verwittert. Das Gestein selbst 
bietet ein dichtes Gefüge von j9eischrother bis dunkelrother, 
zum Theil kalkiger, zum Theil vielleicht feldspäthiger 
Masse und von weissem gestreiftem , triklinem Feldspath; 
die Erystalle des letzteren messen in der Länge bis zu 
7 mm bei entsprechender Dicke. 

Aeusserst selten sind winzige Blättchen dunklen Glim- 
mers, die nur Brnchtheile eines Millimeters messen. 

Von Stäbchen und Säulen eines schwarzen Minerals, 
das ebenfalls nicht besonders häufig auftritt, kann nicht 
bestimmt werden, ob sie dem Augit oder der Hornblende 
angehören. Sie messen in der Länge bis 3 mm und lassen 
keine Bestimmung der Erystallflächen zu. 

Mikroskopisch : 

Eine wasserhelle glasige Grundmasse wird von vielen 
winzigen monoklinen und triklinen Fei dspathleisten durch- 
setzt und wechselt ab mit Lagen und Massen kohlen- 
sauren Kalkes. Als Krystalle erster Ordnung treten 
auf Orthoklas und Plagioklas, dunkler Glimmer, 
Augit, Apatit, Hornblende und Magnetit. 

Was zunächst den Feldspath betriffl;, so kommt der 
Orthoklas nur sehr selten in kleinen Leisten vor, die 
bisweilen nach dem Carlsbader Gesetz verzwillingt sind. 
Die Aualöschungschiefe zur Kante OP: ooPcc beträgt bis 
zu 5^. Von Einschlüssen kann nichts wahrgenommen wer- 
den, doch ist zonaler Aufbau manchmal schwach ange- 
deutet 

Sowohl der Grösse als der Anzahl nach treten die 
Plagioklaskry stalle weit mehr hervor. Sie sind durch- 
weg polysynthetisch nach der Ebene ooPoo verzwillingt, 
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manche haben auch Zwillingsbildung nach dem Albit- und 
Periklingesetz mit gitterartiger Auslöschung. Die Aus- 
lösQhungschiefe liegt nahe bei 20^. Manche Krystalle zeigen 
schönen schalenartigen Aufbau. 

Die Feldspäthe sind im allgemeinen frisch, aber von 
langgestreckten blasigen Hohlräumen durchzogen, welche 
manchmal mit kohlensaurem Kalk ausgefüllt sind. Ausser- 
dem kommt als Einschluss, deren es nur wenige gibt, 
Augit vor in Krystallen, welche 0,02 mm gross werden. 
Dieselbe Grösse erreichen eingeschlossene Hornblendeblätt- 
chen. Magnetit ist selten und klein, Glaseinschlüsse kom- 
men ebenfalls nicht oft vor. 

Der braune Glimmer bietet keine besonderen Eigen- 
thtimlichkeiten. Der Pleochroismus ist sehr lebhaft, die 
Blättchen sind frisch und ziemlich A:ei von Einschlüssen. 
In den wenigen Exemplaren von Glimmer, welche vor- 
liegen, kommt selten Magnetit als Einschluss vor und 
noch seltener Apatit. 

Der Augit ist nur schwach gefärbt, hat keine be- 
sonders scharfen Umrisse und ist von starken Bissen durch- 
zogen. Häufig sind Zwillinge , auch polysynthetische, nach 
der Zwillingsebene ocPoo . Die Auslöschungschief^ in 
Schnitten || ooPoo schwankt zwischen 40 und öO^. Manch- 
mal treten mehrere Körner zu einem Aggregat regellos 
zusammen. Einschlüsse sind in manchen Individuen ziem- 
lich häufig und ihrer Natur nach meist Hornblende und 
Magnetit , selten Apatit und Glas ; sie erreichen gewöhnlich 
nur eine Grösse von 0,01 mm. 

Wegen seiner Farbe und des darauf beruhenden Pleo- 
chroismus ist der Apatit ausgezeichnet. Seine Ery stall- 
durchschnitte , welche auf die Flächen ooP, ÜP und P 
deuten, sind röthlich und zeigen bisweilen einen nicht ganz 
schwachen Pleochroismus; sie sind in der Richtung der 
Säule von Streifen und feinsten staubähnlichen Einschlüssen 
durchzogen, die sich auch in der schärfsten Vergrösserung 
nicht bestimmen lassen, und haben meist scharf ausgeprägte 
basische Absonderung. Manche Krystalle erreichen eine 
ziemlich bedeutende Grösse und haben dann oft einen 
dunklen Rand. 
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Die Hornblende verhält sieh genau so wie die des 
unter Nr. 14 beschriebenen Andesit. Sie ist nächst dem 
Peldspath der an Zahl and Grösse der Erystalle am meisten 
hervortretende Gemengtheil. Die Farbe ist rothbraun mit 
äusserst lebhaftem Pleochroismus zwischen hellem Grüngelb 
und dunklem Braun. Die meisten haben einen dunkler 
gefärbten Band. Zwillinge nach ocPoo. sind nicht ganz 
selten. Die Auslöschungschiefe beträgt ca. 12^. Auch hier 
kommen manchmal spitzkeilförmige Durchschnitte vor, 
welche infolge des Schnittes bei ooP einen Winkel von 160® 
und mehr zeigen, so dass man sie für Titanit halten könnte. 
Einschlüsse sind nicht sehr häufig. Bisweilen bildet Feld- 
spath, der auch sonst neben Magnetit eingeschlossen ist, 
-den Kern der Krystalle; bisweilen wird der Kern auch 
von kohlensaurem Kalk ausgefüllt. 

Krystalle von Magnetit sind ziemlich selten und 
haben meist um sich einen rothbraunen Zersetzungshof von 
Eisenhydroxyd gebildet. Die einfachen Umrisse entsprechen 
dem Oktaeder. 

Die Grundmasse besteht aus einer durch zahllose win- 
dige Feldspathleisten entglasten Masse; die Leistchen des 
monoklinen und triklinen Feldspaths und zahlreiche Belo- 
nite sind so gelagert, dass eine vorzügliche Fluidalstruktur 
beobachtet werden kann. Die Dicke der Leisten beträgt 
durchschnittlich 0,003 mm , und ebenso gross sind die zahl- 
losen eingeschlossenen Magnetit körn er. 

Mit der glasigen Masse wechselt kohlensaurer Kalk 
ab, der bei gekreuzten Nicols ziemli<;h lebhafte irisirende 
Polarisationsfarben zeigt und von kleinen Spalten vielfach 
getrübt wird. 

Nr. 19, Pech stein. 

.* 

Fundort: Zwischen Liwan und Uskü, 
Makroskopisch: 

Das vorliegende Gestein ist ein rother Pechstein vom 
spec. Gewicht 2,062. Es ist meist glasig, glänzend, von 
Feldspathhärte , und an manchen Stellen ron Poren durch- 
bogen. Die Farbe ist nicht überall gleichmässig, sondern 
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abwechselnd dunkelroth heller geflammt, oder durchsetzt 
mit weissen, grauen und gelblichen Partikeln, die sich 
manchihal schroff von der umgebenden Glasmasse abheben, 
oft auch einen allmählichen Uebergang durch die Färbung 
des Randes oder der Gontaktschicht anzeigen. An manchen 
Stellen sind eingeschlossene Stttcken so häufig, dass das 
Aussehen porphyrisch oder felsitisch wird: dann wird die 
Farbe auch heller, fleischroth, selbst grau. Der Bruch ist 
fiachmuschlig , doch nur mit stumpfen Kanten, nicht so 
spitzwinklig wie bei Obsidian oder Feuerstein» 

Die chemische Untersuchung, welche ich im Labora- 
torium des Herrn Dr. Teuchert ausführte, ergab als beson- 
ders aufPallend einen enorm hohen Gebalt an Kieselsäure, 
den ich wenigstens ip den mir zugänglichen Analysen von 
keinem andern Pechsteine erreicht sehe. 
Als Resultat der Analyse fand ich 

SiOj 79,92 

AI2O3 5,61 

Fe.203 3,38 



MnO 


Spur 


CaO 


2,45 


MgO 


0,04 


KjO 


1,19 


NajO 


0,30 


Gltthverlust 


7,38 



100,27 

Mikroskopisch : 

Im DllnnschliJOT stellt sich der Pechstein dar als ein 
farbloses, wasserbelles Glas, das in der verschiedensteji 
Weise mit grauer und rother Farbe getrübt ist. Die graue 
Trübung entspricht genau der, welcher die Feldspäthe 
häufig unterworfen sind, und tritt besonders dann auf, 
wenn von dem Glase sich scharf umrandete Körner mit 
graublauer Polarisationsfarbe abheben, die unzweifelhaft 
dem Feldspath angehören. Die trüben Streifen ziehen aber 
auch sonst unregelmässig durch das Gestein, manchmal 
stärker, manchmal schwächer, bald einer ganz schwachen 
Bestäubung oder Bewölkung vergleichbar, bald in Zügen, 
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welche sich mannigfach verknoten und verschlingen, bald 
so stark , dass die betroffenen Stellen des Glases das Licht 
kaum durchlassen. 

Aehnlich ist die rothe Färbung , nur treten die färben- 
den Elemente weniger in langgezogenen Streifen, als in 
compakten Massen auf, und sind besonders dick an den 
Bändern von eingeschlossenen glasigen Körnchen. Diese 
Körner sind meist unregelmässig begrenzt, bisweilen zeigen 
sie aber auch eine Umrandung, die der des Feldspath ent- 
spricht. Betrachtet man diese Krystallschnitte dann im 
polarisirten Lichte, so findet man, dass kein Feldspath 
vorliegt, sondern ein Aggregat kleiner, theils mit fasriger 
Struktur versehener Körnchen, welche dachziegelartig ein- 
ander decken und an manchen Stellen gradlinige, auf 
hexagonale Umgrenzung deutende Ränder haben. Es ist 
also wohl anzunehmen, dass der Feldspath tridymitisirt 
ist. Bisweilen findet man auch Durchschnitte, welche ganz 
ähnlich den Feldspathleisten aussehen und sich im polari- 
sirten Lichte als einfachbrechend herausstellen. 

Von wirklich mit Sicherheit bestimmbaren Mineralien 
liegt nur Magnetit vor; er ist sehr selten und erreicht 
eine Komgrösse von 0,2 mm. 
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Thesen. 



I. Bei der Krystallisation der Eruptivgesteine sind ver- 
schiedene Phasen zu unterscheiden. 
II. Der Löss bei Halle ist eine äolische Bildung. 
III. Deltabildung ist nicht allein von der Verschiebung der 
Strandlinie abhängig. 
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